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Frankreichs Einmiſchungsverſuch in Genf 
zurückgewieſen Be 


„Der längst erledigte Fall Bernheim gestattet keine Bezugnahme auf Reichsgesetze" 


Geſandter von Keller 


im Minderheiten⸗Ausſchuß 


1 Ketetrapbiſche Meldung) 


Genf, 4. Oktober. Im 6. Ausſchuß der Völker 
bundsverſammlung wurde die Minder heiten⸗ 
ausſprache fortgeſetzt. Im Namen der Dele⸗ 
gation von Haiti begründete der in Paris woh⸗ 
nende griechiſche Juriſt Frangulis ſeinen Ans 
trag auf Verallgemeinerung des Minderheiten: 
ſchutzes. Der engliſche Unterſtaatsſekretär 
Ormsby Go re ſetzte fih mit den geſtrigen Aus» 
führungen des deutſchen Vertreters auseinander, 
ohne die verſchiedenen Anträge auf Berallgemei- 
nerung des Minderheitenſchutzes, die von anderer 
Seite vorgebracht wurden, auch nur zu erwähnen. 
Ormsby Gore erklärte u. a. in dem ſichtlichen Be⸗ 
ſtreben nach Beifall, daß er den Begriff eines 
raſſenmäßig geſchloſſenen Staates, der das 
Recht und die Pflicht habe, ſich um die ſtammes⸗ 
verwandten Angehörigen anderer Staaten zu küm⸗ 
mern, nicht anerkennen könne. Was die Juden⸗ 
frage anbetreffe, ſo müſſe man die Inden als eine 
raſſenmäßige Minderheit betrachten. 

Der Vertreter Norwegens, Andword, er⸗ 
läuterte im einzelnen den engliſchen Antrag über 
die Verbeſſerung des Minderheiten ⸗ 
ſchutzverfahrens, dem ſich die däniſche, die 
holländiſche und die norwegiſche Delegation ange- 
ſchloſſen haben, und ſetzte ſich mit Wärme dafür 
ein. 

Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter, Dr. Be⸗ 
neſch, trat wieder dafür ein, daß auch die Ju 
den als eine Minderheit anerkannt mwer- 
den müſſen. 

Zum Schluß der Sitzung ergriff noch einmal 
der deutſche Delegierte, Geſandter von Keller, 

as Wort, um vor allem den Verſuch des franzöſt⸗ 
iden Delegierten zurückzuweiſen, auf Grund eines 
vom Völkerbund bereits erledigten Falles die 
deutſche Geſetzgebung in der Judenfrage vor die. 
em Forum zu behandeln. Die Ausführungen des 
eutſchen Vertreters wurden von einem Teil der 
Verſammlung mit Beifall aufgenommen. Er er- 
klärte, er ſei durch die Ausführungen verſchiedener 

edner, auch durch die heutigen Darſtellungen des 
engliſchen Vertreters gezwungen, noch einmal das 
Wort zu ergreifen. Er wies darauf hin, daß es 
in dieſer Kommiſſion in der Vergangenheit ſtets 
Tradition geweſen ſei, die Frage des Schutzes der 

tinderheiten nach ihrer grundſätzlichen Seite zu 
ären und zu fördern. Es wäre dabei für die 
keusche Delegation in den verſchiedenen Jahren 
eicht geweſen, kennzeichnende Einzelfälle zur 
vericterung zu ſtellen, wenn man den Zweck hätte 
erfolgen wollen, dieſe oder jene Regierung ins 
a et zu ſetzen. Die deutſche Delegation habe 
î eben ust von einem ſolchen Verfahren abge- 


Er müſſe mit großem Bedauern feft 
ſtellen, daß einzelne Redner fih von 


der bisherigen Linie ohne Rechtferti⸗ 
gung entfernt haben. 


Er wandte ſich mit aller Entſchiedenheit gegen das 
von dem Vertreter Frankreichs geübte Verfahren, 
in dieſer allgemeinen Ausſprache den 


Fall Bernheim 


gegen Deutſchland zu zitieren und unter Bezug⸗ 


nahme darauf an die Adreſſe des deutſchen Dele- 
gierten Vorhaltungen und Fragen zu 
richten. Geſandter von Keller wies dieſes 
höchſt ungewöhnliche Verfahren zurück 
und erklärte u. a.: 

„Wenn im Völkerbund diejenigen Staaten, die 
Minderheitenſchutzverträge geſchloſſen 
hoben, ſtets eine entgegenkommende Behandlung 
ihrer Intereſſen erfahren haben, ſo kann 
Deutſchland, das auf dem Gebiete des Min⸗ 
derheitenſchutzes nur durch das oberſchleſi⸗ 
Ihe Min derheitenabkommen gebunden 
ift, die gleiche Behandlung für fiğ in 
Anſpruch nehmen. Die durch die Beſchwerde 
Bernheim aufgeworfene Frage der Anwen- 
dung gewiſſer Reichsgeſetze innerhalb 
des unter den Beſtimmungen der Genfer Konven⸗ 
tion ſtehenden 


oberſchleſiſchen Gebiete 


iſt in den Verhandlungen des Rates entſchieden 
worden. Die Verhandlungen haben ſich im vol⸗ 
len Licht der Oeffentlichkeit abgeſpielt. 
Wir haben keinen Augenblick irgendwelche Be⸗ 
denken gegen die Oeffentlichkeit der Verhand⸗ 
lung geäußert: ich jehe aljo nicht, was für ein 
ſachlicher Anlaß vorliegen kann, die Beſchwerde 
Bernheim hier noch einmal zur Verhandlung 
zu ſtellen.“ ; 

In ſei eiteren Ausführun äfti 
ſich Geſundter 15 n Kell 5 + SN gmi 
franzöſiſchen Vertreters, die allgemeinen 
Verhältniſſe Deutſchlands in die Beratung 
zu ziehen. Er erklärte treffend, daß dies wohl auch 
der eigentliche Zweck der Wiederhereinziehung des 
Falles Bernheim geweſen ſei. 

»Ich muß den Verſuch, auf dem Umweg über 
den Artikel 67 der Genfer Konvention für Ober- 
ſchleſien die in Frage ſtehenden deutſchen 
Geſetze hier in die Tagung hineinzuziehen, mit 
aller Entſchiedenheit zurückweiſen. 


Der Abſchluß des Leipziger Juriſtentages 


Von rechts: der Führer, Reichsjuſtizkommiſſar Frank und Reichsarbeitsminiſter Seldte 
während der Kundgebung in der Leipziger Meſſehalle. 


Prag verbietet 
nationalſozialiſtiſche Betätigung 


[Telegraphiſche Meldung) 


Prag, 4. Oktober. Der Parteivorſtand der Deutſchen Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei in der Tſchechoſlowakiſchen Republik hat auf Grund 
der ihm vom außerordentlichen Parteitag in Bodenbach erteilten Voll ⸗ 
macht die Einſtellung der Tätigkeit der Partei und ihre Liquidierung be- 


ſchloſſen. 


Parteiamtlich wird erklärt, daß infolge der po- 
litiſchen Verhältniſſe ein erfolgreicher Einſaß im 
politiſchen Kampf unmöglich fei. Die Mandate 
in den öffentlichen Vertretungskörpern ſeien nach 
Möglichkeit beizubehalten. ; 
n einem vom erſten Präſidenten der Partei, 
Abgeordneten Ingenieur Jung, erlaffenen Auf. Der nn r Deutſchen Nationalſozialiſti⸗ 
ruf wird erklärt, daß eine Weiterführung der Par- ſchen Arbeiterpartei in der Tſchechoſlowakei ſowie 


Die Genfer Konvention ift ein Abkommen, das] tung von Reichsgeſetzen fehlte dieſer Kon- 
lediglichfür ein ganz beſonderes Ge: vention jede Kompetenz.“ 

biet Geltung hat und auf deſſen beſondere örtliche] Auch der Verſuch Frankreichs, die Geſetzgebung 
Verhältniſſe abgeſtellt ift, Niemand hat das Recht, . in Her d 3 f F ag aei 1775 
bie Beitimmunge biefer Konvention als Nor m 21. tebek 1922 in Beziehung le 5 
für die deut Geſetzgebung außerhallh von dem Vertreter Deutſchlands ruhig und bes 
Oberſchleſiens hinzuſtellen. Für die Bewer-I ſtimmt zurückgewieſen. 


teitätigkeit ausgeſchloſſen erſcheine. Im übrigen 
abe die Partei niemals eine Politik der gewalt- 
amen Lostrennung der deutſchen Gebiete von der 
ſchechoſlowakiſchen Republik betrieben oder ges 
billigt und niemals eine gewaltſame Löſung der 
der en ene angeſtrebt oder gefordert. 

e 


IN 


oa 


he A A 


Reichstagsbrand-Prozeß wieder im Gange 


Torgler im Kreuzverhör 


Wie lange war er im Reichstag? Mit wem zusammen? 


Irrtümer und Widerſprüche 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Leipzig, 4. Oktober. Nach mehrtägiger Unter⸗ 
brechung durch den Juriſtentag wurde der Proze 
wegen der Reichstagsbrandſtiftung vor dem Reichs⸗ 
peig am Mittwoch fortgeſetzt. Nach Eröffnung 

er Verhandlung gab Senatspräſident Bünger 
ch Schluß der 


ein Telegramm bekannt, das ihm na t 
In dieſem 


letzten Verhandlung zugegangen iſt. 
Telegramm heißt es u. a.: 

„Heute, während der Verhandlung, wurde Di⸗ 

mitroff auf Befehl des Hauptmanns von 

der Schupo in Gegenwart von Publikum und 

Behörden mißhandelt, als unſer Klient ſich ſei⸗ 

nem Verteidiger Teichert, der mit dem bul- 

gariſchen Rechtsanwalt Grigoroff ſprach, 
nähern wollte. Das Telegramm iſt unter⸗ 
zeichnet von mehreren Ausländern.“ 

Der Vorſitzende richtet an Dimitroff die Frage, 
worum es ſich handelt. 

Dimitroff erklärt, daß in dem Augenblick, als 
er in der Pauſe mit ſeinem Verteidiger ſprechen 
wollte, der Hauptmann auf ihn ſchimpfte und ihn 
aus dem Saal herauszog, was er als eine unge⸗ 
rechte Mißhandlung betrachte. 

Vors.: „Sind Sie miß handelt worden?“ 

Dimitroff: „Geſtoßen.“ 

Vors.: „Mehr als notwendig war, um Sie 
zu entfernen?“ 

Dimitroff: „Mit Gewalt entfernt.“ 

Rechtsanwalt Teichert betont, Dimitroff hätte 


nichts davon geſagt, daß er irgendwie 
mißhandelt worden y 


jei. Es habe lediglich der Befehl des Polizei- 
hauptmanns vorgelegen, eine Verbindung zu 
verhindern, die vielleicht von Dimitroff gar 
nicht gewollt, die aber ſcheinbar beabſichtigt 
war. 


ß[lungen keine Rede fein könne. 


Auch Dr. Sad erklärt, daß von Mißhand⸗ 
Er habe 
während der Szene dicht dabei geſeſſen und 
bedauere unendlich, daß der Kollege aus Chicago 
ſeinen Namen unter dieſes Telegramm geſetzt habe. 

Der an dem Vorfall beteiligte Polizei- 
hauptmann bekundet ebenfalls unter Ben- 
geneid, daß es ſich 


in keiner Weiſe um Mißhandlungen 
gehandelt 
habe. 


Der Vorſitzende erklärt damit den Vorfall für 
abgeſchloſſen, und ſtellt feft, daß von Mißhand⸗ 
lungen keine Rede ſein könne. 


Bevor der Angeklagte Torgler vernommen 
wird, ſtellt Rechtsanwalt Dr Teichert einige 
Fragen an den ee van der Lubbe, 
der auf dieſe Fragen hin beſtätigt, am 26. Februar, 
dem Tage zwiſchen dem Brande des Schloſſes und 
dem Brande des Reichstages, in Hennigs- 
dorf geweſen zu ſein und ſich dort bei der Polizei 
gemeldet zu haben, um eine Unterkunft zu 
bekommen. Im Hennigsdorfer Aſyl habe er 
mehrere Perſonen kennen gelernt, deren Namen er 
aber nicht wiſſe. 

Auf Verlangen des Angeklagten Dimitroff 
richtet der Vorſitzende dann an van der Lubbe die 
Frage, ob er Dimitroff vor der Unterſuchung ſchon 
einmal geſehen habe. 

van der Lubbe antwortet mit „Nein“, und eine 
weitere Frage des Vorſitzenden, ob ihm Dimitroff 
ganz unbekannt ſei, beantwortet van der Lubbe 
mit „Ja“. Auch die beiden anderen bulgariſchen 
Angeklagten Taneff und Popoff will van der 
Lubbe vor dieſem Verfahren nicht geſehen 
haben. 

Es wird dann über die 


Beteiligung des Angeklagten Torgler 


an dem Reichstagsbrand verhandelt. Auf die 
u... Vorſitzenden erwidert Torgler, daß er 
am Abend vor dem Reichstagsbrand etwa 


bis 20.15 Uhr oder 20.20 Uhr 
im Reichstagsgebäude 


geweſen ſei. Auf den Vorhalt des Präſidenten, 
daß einige Zeugen einen ſpäteren Zeitpunkt 
genannt haben, antwortet Torgler, das ſei ihm 
nicht verſtändlich. Er erinnere ſich genau um 
20,35 Uhr das Reſtaurant Aſchinger am Bahn ; 
hof Friedrichſtraße betreten zu haben. Auf weitere 
Fragen erklärt der Angeklagte er abe zuſammen 
mit dem früheren kommuniſtiſchen Abg. Koenen 
und der Sekretärin der Kommuniſtiſchen Reichs⸗ 
tagsfraktion das Reichstagsgebäude verlaſſen. Die 
fich des Vorſitzenden, ob er wiſſe, wo ſich der 
lüchtige Koenen aufhalte. kann der Anges 
klagte nicht beantworten. 

Der Vorſitzende hält dem Angeklagten dann 
vor, daß er am 27. Februar mit zwei Akten ⸗ 
taſchen in den Reichstag zurückgekehrt ſei, die 
beſonders ſchwer geweſen ſein ſollen und 
den Eindruck erweckt haben, als ob ſie einen ganz 
beſonderen Inhalt hätten. 

Torgler erklärt, er habe wiederholt, faſt jeden 
Sonnabend und jeden Montag, den Reichstag mit 
zwei Aktentaſchen verlaſſen un 
Taſchen hätten ſich Zeitungen befunden. die 
er noch nicht geleſen hatte. Er könnte ſogar noch 
angeben, welche Zeitungen darin waren und 
was er an ſonſtigem Material in den Taſchen 
hatte. Der Angeklagte weiſt beſonders darauf hin, 
daß es eine Marotte von ihm fei, ſich von noch 
nicht geleſenen Zeitungen nicht trennen zu können. 
Er glaube, daß ſich der Inhalt der Taſchen noch 
nachprüfen laffe. Die eine Taſche müſſe noch 
im Zimmer 9b des Reichstages in feinem Roll: 
ſchrank ſtehen. Der Vorſitzende weiſt auf zwei 
Zeugenausſagen hin, nach denen es 


nicht die beiden Taſchen geweſen ſeien, 
die Torgler angegeben 


habe. 


„In der Vorunterſuchung,“ fuhr der Vorſitzende 
pE» „haben Sie geſagt, es käme vielleicht die 
raktionstaſche in Frage. Nach Bekun⸗ 


den Kreis- und Landesorganiſationen der Partei 
iſt amtlich 1 worden, noch weiterhin tätig 
u ſein. In der Begründung zu dieſem Verbot 
eißt es u. a.: Bereits die Be uia der Par⸗ 
tei, alle Deutſchen zu vereinigen, ſchlöſſen in ſich 
die Ze der Gewalt ein. Mit derſelben Ber 
gründung wurde der Deutſchen Nationalen Par- 
tei jede Tätigkeit verboten. Dieſe Pare 
tei habe, ſo heißt es in der Begründung, öffentlich 
ihre Abficht kundgetan, fih mit der Deutihen Nas 
tionalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei zu ver⸗ 
ſchmelzen. 


betreten. In den Ich 


Zeugen Schmal 
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dungen der Sekretärin iſt aber die Fraktionstaſche 
an dieſem Tage ganz wo anders geweſen.“ 

Der Angeklagte erklärt daraufhin, es könne ſich 
um einen Irrtum handeln, der begreiflich ſei, 
wenn man bedenkt, daß er tagtäglich mit Taſchen 
und auch ſehr häufig mit der Fraktionstaſche in 
den Reichstag gegangen ſei. Naturgemäß hätten 
die Taſchen ein erhebliches Gewicht be⸗ 
ſeſſen, da er ein beſonderes Syſtem habe, um mög- 
lihft viele Zeitungen in die Taſchen zu 
preſſen. 

Der Vorſitzende weiſt dann darauf hin, daß 
alle dieſe Dinge in der Beweisaufnahme nach⸗ 

eprüft würden. Er bemerkt weiter, daß die 
eiden Zeugen ihre Ausſagen noch dahin ergänzt 
haben, daß der Angeklagte Torgler ſich ſcheu 
umgeſehen hätte. 

Torgler erklärt, daß er dazu keinerlei Veran⸗ 
laſſung gehabt habe. Es könne höchſtens ſein, daß 
er an dem Vormittag nicht ganz friſch gr 
weſen ſei. 

Borf.: „Wir müſſen uns jetzt damit beſchäf⸗ 
tigen, wo Sie fih am Tage der Brandſtiftung 
aufgehalten haben. Wann ſind Sie in den 
Reichstag gekommen?“ 

Torgler: „Etwa zwiſchen 11 und 11,15 Uhr 
habe ich den Reichstag durch Portal II betreten. 
bin an dem Brandtage nicht eine einzige Mi- 
nute aus dem Reichstag herausgegangen. Ich bin 
nur zweimal ins Hauptgeſchoß gekommen, 
und zwar zwiſchen 11,30 Uhr und 11,45 Uhr und 
dann etwa um 16,30 Uhr, um meine Poſt zu 
holen.“ 

Vorſ.: „In der Anklage wird die Möglich ⸗ 
keit erörtert, daß Sie um 14 Uhr etwa von dem 
vor dem Reichstag geſehen 
wurden. Er hat geſagt, er hätte Sie, bald nach⸗ 
dem er van der Lubbe geſehen hatte, auch auf 
der Straße geſehen, wie Sie mit einem Paket 
die Straßenbahn verlaſſen hätten. Er hat aber 
geſagt, es wäre auch entfernt möglich, daß dies an 
einem anderen Tage geweſen ſei.“ 

Torgler: „Ich kann mit aller Beſtimmtheit 
tagen, daß ich am Montag, dem Tage der Brand- 


tiftung, zwiſchen 11,45 und 20,20 Uhr weder 
irgendein Reichstagsportal berührt habe noch aus 


dem Reichstage herausgegangen bin. Dagegen iſt 
es richtig, daß ich am Sonn abend um 13 Uhr 
den Reichstag verlaſſen habe, um bei Aſchinger 
am Potsdamer Platz eine Kleinigkeit zu eſſen. 
bin dann in der Straßenbahn wieder zum Reichs. 
tag zurückgefahren. Es iſt möglich, daß mich bei 
dieſer Gelegenheit der Zeuge Schmal mit 
einem Kuchenpaket geſehen hat. 


Torgler gibt weiter an, daß Koenen um 
etwa 18,30 Uhr zu ihm in den Reichstag kam 
und daß er dann bis zum Schluß mit ihm zu⸗ 
ſammengeweſen ſei. 
Der Vorſitzende hält dem Angeklagten eine 
eugenausſage por, wonach das Benehmen von 
penen an 


ſei. Der Zeuge Hornemann, Kanzleiaſſiſtent 
im Reichstag, habe bekundet, daß 


Koenen gegen ſeine ſonſtige Gewohn⸗ 


heit überhaupt nicht gegrüßt und den 
Eindruck hervorgerufen habe, als wollte 
er ſich ſeinen Blicken entziehen. 


Torgler erwidert, er habe das nicht be- 
merkt. Er erinnere ſich aber, daß Koenen 
mit hochgeſchloſſenem Kragen ins 
Zimmer kam. Es ſei aber an jenem Tage au 
recht kalt geweſen. Daß Koenen irgendwelche 
Veranlaſſung gehabt habe, ſich zu verbergen, 
halte er für ausgeſchloſſen. A 

Auf mehrere Terre des Vorſitzenden, auf 
die politiſche Tätigkeit des Abgeord⸗ 
neten Koenen und auf ein Urteil gegen die 
ſogen. deulſche Tſcheka, in der au 
Koenen eine gewiſſe Rolle ſpielte, erwidert 
Torgler, daß alle Perſonen, die in dieſem Urteil 
im Zuſammenhang mit der Tſcheka genannt wer⸗ 
den, entweder längſt aus der KPD. heraus ſeien, 
oder bei weitem nicht mehr die olle 
ſpielen wie 1923. Inzwiſchen ſei in der KPD. 
eine ganz andere Richtung ans Ruder ge 
kommen. Soweit er denen kenne, tont 
Torgler, habe er nicht den Eindruck. daß Koenen 
ein fo beſonders {harfer Kommuniſt geweſen 
ſei. Er ſei im RE ein ſehr lebensluſtiger 
und vergnügter enſch, der viele politiſche 
Witze machte und im Parlament ſehr rühria war. 

Der Vorſitzende fragt dann den Angeklagten, 
weshalb Torgler ſeine Garderobe, die unten 
im Reichstag hing, ins Zimmer bringen ließ. 

Torgler erklärt dazu, daß er wiederholt länger 
als bis 20 Uhr im Reichstag tätig geweſen ſei. 
Da das Portal II um 20 Uhr geſchloſſen werde, 
habe er, wenn er länger blieb, ſeine Garderobe 
heraufſchaffen laſſen, um Ueberſtunden der Be⸗ 
amten zu vermeiden. „Wenn nun die Anklage ⸗ 
ſchrift behauptet, der Amtsgehilfe Kohls ſagt, 
er hätte in meinem Zimmer angerufen und es 
hätte ſich niemand gemeldet, ſo iſt das völlig 
ausgeſchloſſen. Koenen, ich und die Sekre⸗ 
tärin waren beſtimmt im Fraktionszim⸗ 
mer. Ich kann mir den Vorgang nur fo 
erklären, daß der Zeuge Kohls im Neben- 
zimmer auf den zweiten Anſchluß der Fraktion 
angerufen hat, während gleichzeitig in dem 
Zimmer, wo wir ſaſſen, Frl. Rehme jelbit 


nach der Garderobe anrief. Ich mußte ja auch 
im Zimmer geweſen ſein, weil ich auf den Anruf 
des Schriftſtellers Birkenhauer wartete. 
Das war ja der Sinn weshalb ich überhaupt 
noch im Reichstag war.“ 

Der n er weiſt darauf hin, daß der 
Verdacht der Angeklage darin beſtehe, daß Kohls 
in beiden Fraktionszimmern angerufen hat und 
keine Antwort bekam. 

Torgler hält das für ausgeſchloſſen und meint, 
daß dann vielleicht das Beſetztzeichen nicht 
funktioniert habe. 

Weiter wird dem Angeklagten vorgehalten 
daß der Zeuge Birkenhauer ſchon einmal 
um 19 Uhr im Reichstag angerufen haben 
ioll, worauf er die Auskunft erhielt, daß Torg- 
ler nicht zu ſprechen ſei. 

Torgler bezeichnet auch das als ausgeſchloſſen 
und meint, daß hier ein Irrtum vorliegen 
müſſe. 

Vorſitzender: „Nach dem Geſpräch mit Birken⸗ 
bauer find Sie wieder ins Obergeſchoß hinauf- 

egangen, und dann haben Sie zuſammen mit 

denen und Frl. Rehme den Reichstag 
verlaſſen. Sie waren die letzten, die an 
dieſem Abend aus dem Reichstag gingen. 

Torgler: „Am Tage nach dem Reichstags⸗ 
brand las ich in der Preſſe, daß Koenen, Frl. 
Rehme und ich fluchtartia den Reichstag 
verlaſſen hätten. Ich lege größten Wert auf die 

eſtſtellung, daß davon keine Rede ſein kann. 

ir find im Gegenteil ſehr gemütlich und 
langſamer als ſonſt gegangen, und das lag 
daran, daß Frl. Rehme ſchon wegen ihrer 
ſtarken Figur ſchlecht gehen kann und daß ſie an 
dieſem Tage außerdem an einer Venenent⸗ 
zündung litt. 

Vorſitzender: Die Anklage behauptet nichts 
über das Tempo Ihrer Schritte beim Gang aus 
dem Reichstag, aber wir können darüber ja 
nachher die Zeugen hören.“ 

Der Oberreichsanwalt fragt den Angeklagten, 
warum er das Geſpräch mit Birkenhauer nicht 
in feinem Zimmer, ſondern im Fraktions⸗ 
zimmer abgewartet habe. 


Torgler erklärt dazu, es ſei üblich geweſen, 
daß man nach der Erledigung der eigentlichen 
Arbeit ſich im Fraktionszimmer aufhielt. 
Er habe ſich dort mit Koenen, der ein luſtiger 
Erzähler fei, über private Dinge unterhalten. 


Begegnung im Reichstag 


Vorſ.: Nun kommen wir zu den Bekundun⸗ 
gen der Zeugen Karwane, Frei und 
Kroyer. Die Zeugen ſagen, Sie hätten am 27. 

bruar, alſo am Brandtage, etwa um 15 Uhr 
oder um 15,30 Uhr von rechts kommend eine Be⸗ 
gegnung mit Ihnen gehabt, wie Sie im Yor- 
raum des Haushaltsausſchußſaales zuſammen mit 
van der Lubbe in entgegengeſetzter Richtung 
entlang kamen. Bei der Exörterung dieſer Sache 
bitte ich Sie, die Fragen fo zu beantworten, daß 
damit auch wirklich die Frage gelöſt wird, 
auf die es ankommt. 


Torgler: Ich habe während der Vorunter⸗ 
ſuchung niemals verſucht, irgend etwas zu ver⸗ 
ſchweigen, und ich werde das auch hier nicht 
tun. Ich betone das deswegen mit beſonderem 
Nachdruck, weil der Unterſuchungsrichter, Reichs⸗ 
gerichtsrat Vogt, durchblicken ließ, ich hätte nicht 
immer die Wahrheit geſagt. Wenn mir einmal 
ein Irrtum unterlaufen iſt, ſo bemühe ich mich 
ſtets, ihn aufzuklären. 


Ich weiß nichts von einer Begegnung. die ſo 
ausgeſehen hätte, daß ich von rechts den Zeugen 
entgegengekommen bin. Ich weiß aber ganz poſi⸗ 
tiv und habe davon ſchon bei meiner erſten Ver⸗ 
nehmung geſagt, daß ich am Brandtage nicht über 
die Glastür, die zum Haushaltsausſchußſaal 
führt, hinausgekommen bin. Es ift alfo ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß ich von rechts her gekommen bin. 
Ich habe dabei auf dem Sofa in der Ecke links 
geſeſſen. Die Glastür ging auf, und die Herren 
kamen herein. Der erſte wandte ſich noch mit der 
Glastür in der Hand zu den anderen herum und 


ſtellte mich gewiſſermaßen vor. Das 


habe ich genau und deutlich geſehen. Die anderen 
beiden haben mich daraufhin genau fixiert. Sie 
singen an dem Tiid, an dem ich fab, vorbei, bis 
zur Glastür des Ausſchußſitzungsſaales. Sie find 
dann in den Sitzungsſaal hineingegangen. Ich ſehe 
ſie noch deutlich vor mir. wie der letzte, nämlich 
Herr Frey, ſich noch einmal nach mir umdrehte. 
Das fiel mir fo auf, daß ich zu meinem Ge- 
ſprächspartner ſagte: 


„Herrgott, was gucken die denn mich ſo an?“ 
Mir war auch aufgefallen, daß die Herren 


große Abzeichen trugen. In dem Halbdunkel 
des Vorraumes konnte ich aber nicht erkennen, ob 


chſes Abzeichen des Stahlhelms oder der National- 


ſozialiſtiſchen Partei waren. van der 

ub be anbelangt, io erkläre ich nochmals mit 
aller Beſtimmtheit: Ich habe nie in meinem Qe- 
ben van der Lubbe kennengelernt, habe ihn 
nie geſehen, geſprochen oder auch nur ſeinen Na⸗ 
men gekannt. Zum erſten Male ſah ich ihn am 
Dienstag, dem 28. Februar 11 Uhr vormittags, 
als Friminalkommiſſar Heiſig mich ihm gepen- 
überſtellte. Ich habe auf deffen Frage dann wahr⸗ 
beitsgemäß geantwortet: „Ich kenne van der 


Lubbe nicht und habe ihn nie in meinem 


dem Tage auffällig geweſen ! Leben geſehen. 


Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß die 


Zeugenausſagen mit den Angaben des 

Angeklagten im Hauptinhalt 

übereinſtimmen, nur nicht in 
dem entſcheidenden Punkt, 


boh nämlich die drei Perſonen mit Beſtimmtheit 
erklären, Torgler jei ihnen entgegen ⸗ 
F Der are hält dem Anges 
klagten weiter por, daß die gleichen Zeugen 
ihn dann, als ſie noch Amal RER, 2 
geſehen hätten und zwar foll diesmal ein Mann 
mit ihm auf dem Sofa geſeſſen haben, 
der einen Hut ins Geſicht gezogen hatte und 
nach der Behauptung der Anklage der 


Angeklagte Popoff 
geweſen ſein ſoll. 
Torgler erklärt, daß er von den 3 Bulgaren 


erſtmalig in der Schutzhaft etwa am 
12. März gia habe. Später jeien ihm dann 
die Bilder der drei gezeigt worden, und bei Dies 


ſer Gelegenheit habe er zum erſten Male geſehen, 
wie ſie ausſahen. 


Auf Fragen des Beiſitzers, Reichsgerichts⸗ 
rates Coender, erklärt Torgler, bei der erſten 
Siam mit den drei Zeugen ſei der Abg. 
Florin dabei geweſen. Dieſer Beſuch ſtehe aber 
mit dem Beſuch in keiner 
Verbindung. 


Auf eine nochmalige Frage des Vorſitzen⸗ 
den, ob es richtig ſei, daß er bei der zweiten 
Begegnung mit einem anderen Manne 
auf dem Sofa fab, dex einen langen 
Mantel und den Hut tief im Geſicht 
trug und der Popoff geweſen fein ſoll, erwi» 
dert Torgler, daß er Popoff zum erſten Male in 
ſeinem Leben am 24. April geſehen habe. 

Auf die Frage, wer es denn geweſen ſei, 
erklärt Torgler, der Abg. Dr Neubauer. 
Er könne ſich an die zweite Begegnung nicht 
mehr genau erinnern, habe aber ſchon am 
6. März an den Kriminalkommiſſar Heiſis 
einen Brief geſchickt, in dem er dieſe Tatſache 
mitteilte. 

„Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung 
hält der Vorſitzende dem Angeklagten Torgler 
vor, daß er über die ſehr wichtige Begegnung 
mit den drei Zeugen Karwane, Frey u 
Kroyer bei feinen verſchiedenen Vernehmungen 
in der Vorunterſuchung widerſprechende An⸗ 
gaben gemacht habe. Bei der erſten polizeilichen 
Vernehmung habe er nach dem Protokoll ange” 
geben, daß er ſich von 10,30 Uhr bis 18,15 Uhr 
ohne Unterbrechung in ſeinem Fraktionszimmer 
aufgehalten habe, das er nur zweimal verlaſſen 


Birkenhauers 


es durchs 
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Sechs Zeichen — drei Zeichen 


SOS. aus der Bergwand / Fritz Hinterberger 


Mit ſcharfem Knirſchen ziehen alle Bremſen 
des D-Zuges an. Bergſchuhe klirren im Kies, 
eine ſchwere Tür knallt. Etliche Reiſende, aus 
dem Halbſchlaf geſchreckt, buchſtabieren durch die 
regentriefenden Scheiben mit Mühe den Namen 
am Stationsgebäude. Gſtatterboden? 
Warum hält heute der Nachtſchnellzug in dieſem 
Bergneſt? Fenſter werden aufgeregt hinabgelaf⸗ 

n, aber noch ehe eine Frage nach der Urſache 

3 Aufenthaltes ausgeſprochen iſt, zieht die 
Lokomotive wieder los, die verlorenen Minuten 
einzubringen, R i 

Wir find, fünf Männer, von den hohen Tritt: 
brettern auf den Bahnſteig geſprungen und tap- 
pen im Dunkeln durch die Pfützen zwiſchen den 
Geleiſen; da leuchten Blendlaternen auf, raſch 
treten zwei Gendarme auf uns zu. 

Die beiden Beamten unterrichten uns raſch 
über die Sachlage, ergänzen die knappen Angaben 
des Telegramms, das uns zur Hilfeleiſtung ge⸗ 
eufen hat. 


In der Höhe des Fliegenbandes 


Zwei Touriſten hängen ſeit geſtern mittag, 
alſo 36 Stunden ſchon, in der Nordwand des 
Hochtors, etwa in der Höhe des „Fliegenbandes“ 
Heute morgen gaben ſie Notſignale durch 
Pfiffe. Seither nichts mehr. Die Admonter 
Rettungsexpedition iſt vor drei Stunden zur 
Schutzhütte aufgeſtiegen und erwartet uns dort. 

„Liegt Schnee oben?“ 

„Etwas Neuſchnee am Grat. 
wohl wieder.“ 

„Sind die beiden verletzt?“ h 

„Wir willen nicht. Vielleicht ſchon — fie 
bätten ſonſt nicht Notſignale gegeben. Es ſind 
gute Alpiniſten.“ 


Retten oder bergen? 


Wir marſchieren in die Regennacht 
hinein, unſere Straße führt bergan, tief unten 
begleitet uns die hochgehende, rauſchende Enns. 
Die Angaben über den Unfall waren zu dürftig, 
e wäre müßig, Vermutungen anzuſtellen oder 
Pläne zu ſchmieden. Jeder it mit feinen Ge- 
anken beſchäftigt, und wohl jeder fragt ſich: 
iehen wir aus zu wetten oder zu bergen 

ettung: das iſt Sieg; dankbare und vertrauens⸗ 
volle Blicke leuchten aus Augen, die die Grithöp- 
ung und die Angſt klein gemacht haben; Rettung 
edeutet für den Mann vom Grünen Kreuz 
Arbeit, die ihren Lohn in ſich trägt. . 

Bergung? Schwärzlichrote Spritzer auf 
rauen: Fels, Scharen flatternder Dohlen, Rar- 
ee ein häßlicher grauer Sack. 

Umfonſt ſuchen die Augen Nebel und Wolken 

durchdringen, ein Lichtlein hoch oben in der 
Wand zu erſpähen, das von Leben kündet 


Jetzt ſchneit's 


Die Signale 


Wir haben die Straße verlaſſen. Im Schein 
der Laternen gene wir den wohlbekannten Weg 
zum kleinen Schutzhaus hinan. Der Wind fährt 
aus dem düſteren Hochkar und peitſcht uns ei ſi⸗ 


en Regen ins Geſicht. Den Rockkragen hoch- A 
ejtett, die Fäuſte in den Taſchen, tappen wir 


weiter, Schritt um Schritt. Hoch oben leuchten 


die Hüttenfenſter auf, der Weg wird ſteiler: wird 


verlaſſen ihn, winden uns durch naſſes Krumm- 
holz und treten um Mitternacht in die Hütte. 


Zwei Führer und zwei Träger, bewährte Mit, würdig den Kopf und fintt 


glieder der Admonter Rettungsmannſchaft, fin 


da. Sie melden: Am Abend, als das Wetter. 


vorübergehend aufklärte, hätten die in der Nord- 
wand 5 einem Licht ihr Notſignal wiederholt, 
ſechs Zeichen in der Minute. Als die ihrer 
urückſignaliſierten: „Hilfe auf dem eg: 
brei Zeichen in der Minute), hätte das Licht 
ruhig fortgeleuchtet, daneben aber wäre von Zeit 
zu Zeil ein Zündholz aufgeflammt — man hätte 
Glas ganz deutlich geſehen. Dieſes er⸗ 
1 Zeichen follte jagen: daß zwei dort oben 
äßen und daß fie beide am Leben wären. 


Anſtieg der Gruppen 


Der Angriffsplan iſt bald gefaßt: die 
Leute ſind von dem ſehr hocgelegenen Band, auf 
dem ſie ſich augenſcheinlich befinden, leichter nach 
oben, allerdings über äußerſt ſchwieriges Gelände, 
auf den Gipfelgrat zu bringen. Meine vier Ras 
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triefnaß, glittſchig und bösartig kalt. 
$ 


einmal 


dung 


8 vermittelt das neue Sammel⸗Werk, 75 pfg. 
die zugehörigen, ſehr einprägfamen Rupfe 
in alien padungen der immer friſchen deutſchen Werkzigarette „Bergmann 


meraden ſollen darum vor Tagesanbruch mit drei 
Admontern über den verhältnismäßig leichteſten 
Weg zum Hochtor aufſteigen, um vom Gipfel 
abwärts kletternd, den Standort der Verun⸗ 
glückten zu erreichen. Das mußte aber unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen — Neuſchnee und 
vereiſte Felſen — gut acht Stunden bean⸗ 
ſpruchen; ich würde alſo mit L., dem tüchtigen 
jungen Führer, direkt durch die Nordwand an⸗ 
ſteigen und den beiden mittlerweile Hilfe bringen, 
fo gut wir es vermöchten. Mein Vorſchlag wird 
angenommen, noch einige Vorbereitungen, dann 
werfen wir uns zu kurzem Schlaf auf das Lager. 
Lang vor dem erſten Morgengrauen wird es 
in der Hütte wieder lebendig. Die Führer haben 
Feuer angemacht und bereiten ein raſches Früh⸗ 
tüd. Die Gipfelgruppe bepackt ſich mit den 
beiden ſchweren, je 50 Meter langen Rettungs⸗ 
ſeilen, überdies führt jeder Mann noch ſein 
eigenes Seil mit. Letzte Vereinbarungen für 
Signale, dann brechen ſie auf. Ich nehme den 
Verbandskaſten, fülle in zwei Thermosflaſchen 
heißen Tee mit Milch und Weinbrand, einige 
Pakete Keks kommen mit und, nicht zu vergeſſen, 
Riga d. L. ſtopft zum Kletterſeil in ſeinen 
udiad Mauerhaken, Hammer und den omi- 
nöſen grauen Sack. Wir hinterlaſſen im Hüt⸗ 
tenbuch kurze Anweiſung für etwa nachrückende 
Hilfsmannſchaften, dann ziehen wir los. 


In der Mordwand. 


Im Oſten graut es, matt und müde kommt 
ein trüber Morgen; er findet uns eine Stunde 
ſpäter am Einſtieg in die berüchtigte Nordwand. 
Es ift die Mordwand des Gefäuſes. Keine an= 
dere fordert alljährlich ſo viel Tote wie ſie, 
mehr als zwanzig ihrer Opfer liegen allein im 
Bergſteigerfriedhof zu Johnsbach 

Seillänge um Seillänge ſtreben wir höher, der 
angelehnte Plattenkegel iſt überwunden, wir 
turnen vorſichtig die hier faſt ſenkrechte 
Wand hinauf. Sieben Uhr, es iſt ganz licht ge⸗ 
und die Sonne will ohnehin niemals in dieje 
düſtere Wand. Aber das Geſtein iſt noch immer 
Einzelne 

chen tauchen auf; wie dann der Nebel 
aufreißt, ſehen wir ringsum überall 
Schnee auf den u un . 5 
Die Fi ſi tarrt, immer wieder müſſen 
Weißt unh Krk don Schnee befreien. Alles 
uchen und Reiben nützt nichts. — Weiter! 
Aushalten 


Der tapfere Freund 


Wir blicken jetzt oft nach oben, denn das Flie⸗ 
genband muß ſchon recht nahe ſein. L. ſtößt einen 
hellen Jauchzer aus, wir lauſchen — — ehe 
noch das Echo zurückkommt, hören wir aus über⸗ 
raſchender Nähe eine menſchliche Stimme: 
Hier! Hallo! Hier!“ Eine ſchwere 
Seillänge gilt's noch zu klettern, an griffarmer, 
elend rr Plattenwand, dann ein Klimm⸗ 
zug auf das Band, und ich ſehe, wenige Meter 
weiter, eine Geſtalt. Ein junger Menſch, nur 
mit Hoſe, Hemd und Stiefeln bekleidet, ohne Rock, 
ohne Weſte, ohne Strümpfe, hockt ſchlotternd im 
Schnee, dunkle Haare hängen um eingefallene 
ugen. „Wo iſt der andere? — „Bei 
mir!“ ſchreit er. Ich ſicherer noch L. nach, wir 
treten zu dem kauernden Burſchen und drücken ihm 
ie Hand. 

„Verletzt?“ 

„Er!“ Dann ſchüttelt er zwei⸗dreimal merk⸗ 
totenbleich zurück. 
Bis zu dieſem Augenblick hat der tapfere Mann 
ausgehalten, jetzt iſt er fertig. 


Das Bündel Menſch 


Während L. fih um ihn bemüht, fehe ich nach 
dem anderen. n einer ſeichten, höhlenartigen 
Niſche, halb vom Körper des noch Lebloſen ver- 
deckt, liegt ein armſeliges Bündel 
Menſch, wohlberpackt in Röcke, Wi 
Ruckfäcke und zum Teil vom Seil umſchlungen. 
Ein furchtbar bleiches Geſicht, eine zitternde 
Hand K ; ; 
„Gott jei Dank, daß ihr da feid!” flüſtern die 
bleichen Lippen. | i 

„Grüß Gott. Jetzt wird alles gut, lieber 
Freund. Nur noch ein biſſerl die Zähne zu⸗ 
8 Ich zünde eine Zigarette an und 
tecke ſie ihm in den Mund; während er gierig 
einige Züge tut, öffne ich eine der Flaſchen mit 


Schneefle 


heißem Labetrunk. Erſt wenige knappe Becher, 
dann darf er nach Durſt trinken. Tief atmend 
ſetzt er endlich ab. „Wo fehlt's denn?“ frage ich 
ihn jetzt. „Ein offener Schienbeinbruch 
rechts. Der Knöchel dürfte auch hin ſein. Und 
das Knie iſt nicht zu bewegen. Solche Sache! 
Solche Sache! Es iſt eine außerordentliche 
Liebenswürdigkeit, daß Sie erſchienen ſind ., 
daß Sie erſchienen ſind * 

Der Mann iſt mir für einen Bergſteiger zu 
förmlich! Ich ſehe ihm in die flackernden Augen, 
trüb verſchwimmen die Pupillen .. Unter 
meinem Blick wird er unſicher, lächelt hilflos, fährt 
ſich mit der Hand über die feuchte Stirn 
und jagt dann kopfſchüttelnd: „So ein Blödfinn! 
Ich phantaſiere ja Thon wieder.“ 


Aufopferung 


Ich ſehe mich nach dem andern um, er ſaugt 
ſchon wollüſtig an einem Glimmſtengel und 
blickt dabei intereſſiert auf L. 3 Hände, der ihm 
eben den erſten Trunk eingießt. Wäbrend wir 
ſeinen verletzten jüngeren Freund auspacken und 
die mitgebrachten Latten für den Notverband 
vorbereiten, erzählt er uns kurz, wie das Unglück 
über ſie gekommen iſt: Sie waren vorgeſtern, 
Sonntag, eingeſtiegen. Bis hierher war alles 
gut gegangen. An der „Schlüſſelſtelle“, der erſten 
Tour, ging der Jüngere voraus; bei einem 
weiten Spreizſchritt glitt er aus und ſtürzte an 
dem weiter unten Sichernden vorbei in die Tiefe. 
Das Seil hielt zum Glück! In faſt faſt zwei⸗ 
ſtündiger Arbeit — er zeigt ſeine zerriſſenen 
Handflächen — hatte er den Freund dann wieder 
auf das Band gehißt. Der Proviant war ſchon 
vorgeſtern abend ausgegangen, am gleichen Abend 
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hätte es dann zu ſchneien begonnen — die Nächte 
feien furchtbar kalt und furchtbar lang ge- 
weſen. Das Bündel Unglück meldet ſich jetzt 
zum Wort und ergänzt: „Ja, und ſeit Sonntag 
fibt er fo da, halbnackt. Alles hat er mir um- 
gewickelt, ich konnte mich ja nicht wehren!“ Sein 
Gefährte, der jetzt in L's warmem Loden rock 
ſteckt, wehrt mit einer geringſchätzigen Hand- 
bewegung ab. 


Abſeilen bis ins Tal 


Ich unterſuche des Opfers Bein. Das rechte 
Schienbein iſt mehrfach gebrochen und der 
Knöchel anſcheinend auch, er iſt ſchrecklich ver- 
ſchwollen; unförmig aufgedunſen auch das Knie. 
Ich ſchiene das Bein ſorgſam mit den Latten und 
binde es an das andere an. Das wird ein 
böſer Transport! Der große Sack tritt in 
Aktion; wir ziehen ihn über den ganzen Mann, 
nur der Kopf ſieht heraus. Die Zwiſchenräume 
werden mit Kleidungsſtücken, Seilen und Ruck⸗ 
ſäcken „mollig“ ausgeſtopft, dann das ganze Paket 
wohl verſchnürt. 


Während wir auf die Expedition vom Gipfel 
warten, die ſich durch Pfeifenſignale und fallende 
Steine ſchon bemerkbar gemacht, bringen wir den 
heilgebliebenen Bergſteiger durch Maſſieren und 
Füttern wieder in Form: er ſoll mit L. und mir 
zum Gipfel aufſteigen und über den leichteſten 
Weg ins Tal gehen; den anderen aber werden 
unſere Kameraden Stück um Stück über die Wand 
abſeilen müſſen. 


Sie kommen endlich, es iſt faſt Mittag. An 
der Schlüſſelſtelle haben fie für uns ein Siche ⸗ 
rungsſeil hängen. laffen. Eine gemeinſame 
Raft und Mahlzeit von ihrem kompakten Pro- 
viant, Händedrücke und Glückwünſche, dann ſteigen 
wir nach oben. 


Wir erreichten ohne weitere Fährlichkeiten 
Gipfel und Tal. Die anderen kamen erſt bei 
Einbruch der Dunkelheit ins Kar und übergaben, 
ſelbſt erſchöpft, den Geretteten einer weiteren 
Hilfsmannſchaft aus Jägern und Gendarmen. 


| Wartburgzauber / Marianne von Gellhorn 


Jetzt ift die Zeit, in der ſich Deutſchlands Wäl⸗ 
der in glühende rote und gelbe Farben kleiden; 
Hügel und Berge hüllen ſich in blauen und violet⸗ 
ten Dunſt, der ihnen etwas Sagenhaftes und Fer⸗ 


Ines verleiht. 


Wollweſten, B 


In dieſem Oerbſtzauber, bei dem fallen 


den Laub der Blätter iſt Eiſenach am ſchönſten. 
Maleriſch grüßt die Wartburg herab, und an 
Fritz Reuters hübſcher Villa vorbei führt uns der 
Fußweg in einer halben Stunde hinauf. Tüchtig 
müſſen wir aber ausſchreiten ... und da das letzte 
Stück recht ſteil ift, fo bietet die Eſelſtation Ge- 
1 zu einem Ritt auf einem biederen Grau⸗ 
ier. 

Wie ein Schwalbenneſt klebt unterhalb der 
Wartburg .. und doch wie ein Teil ihrer ſelbſt 
. . . das, ganz im Stil der verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderte gehaltene, große Wartburghotel. Burg⸗ 
hof und Altane, mit allem mittelalterlichen Bei⸗ 
werk, geben ihm ein ſo echtes und geſchmackvolles 
Anſehen, daß es die Berechtigung verdient, hier 
an hiſtoriſcher Stelle zu ſtehen. 

War es doch Bodo Ebhardt, der bekannte 

Burgenerbauer, der dies Werk ſchuf. Schroff fal⸗ 
len ſeine Mauern herab, die Fenſter der eleganten 
Zimmer gewähren zauberhaften Blick über unend⸗ 
liche Wälder und Hügel des Thüringer Landes. 
Im Burghof des Hotels, wo die Billetts zum 
Rundgang durch die Wartburg verkauft werden, 
herrſcht meiſt lebhaftes Treiben. Hier brechen auch 
die „Erſchöpften“ beim Glaſe Bier oder einer 
Taſſe Kaffee nieder. 
Die fat tauſendjährige Wartburg ift 
ſozuſagen eines der deutſchen Nationalheiligtümer. 
Und jo pilgern Hunderttausende jährlich hinauf, 
um ſich in frühere Zeiten zu verſenken. 

Wunderlich mutet es an, daß der Stahlhelm 
des patrouillierenden Reichswehrmannes auf der 
mittelalterlichen Zugbrücke, die zum Tore der 
urg führt, ſo ganz und gar in dieſe altertümliche 
Umgebung paßt. Es liegt förmlich Stimmung 
in dieſem Bilde. „Einſt“ und „jetzt“ reichen fih die 
Hand. — Auch in der Rüſtkammer paſſen 
unter all den Geharniſchten .. . unter all die Rii- 


ſtungen und Helme lang vergangener Jahrhun⸗ 


aus U 


Deutscher Ruhm“ 


derte — die Ausrüſtungen aus dem „Weltkriege“ 
merkwürdig gut hinein. Engliſche und franzöſiſche 
Stahlhelme und deutſche 0 fallen nicht 
heraus. Kampf bleibt Kampf und Schutz bleibt 


Schutz. Selbſt die Waffen aus der Zeit der 


— 


der haus Bergmann ⸗Jigarettenfabrik ⸗A. G. in Dresden 
eforuck⸗Serienbilder ruhmwoller deutſcher Köpfe der politik, Wiffenfhaft und Kunft 


Alaſſe 


Bauernkriege waren im Weltkriege wieder aufge⸗ 
taucht, der „Stachel“ .. der „Morgenſtern“ 
genannt. 

Solange die Welt ſteht, geht es eben um Blut 
und Leben, ſei es im 11. Jahrhundert oder 20. 

Aber nicht nur von Kampf und Krieg erzählt 

die Wartburg. Die Geſtalt der „Heiligen 
Eliſabeth“, der Ungarin, Tröſterin aller 
Armen, wird uns lebendig. Wir ſehen ſie nach 
dem Tode ihres kreuzfahrenden Gemahls, ver⸗ 
bannt, verſtoßen, mit ihren Kindern von dannen 
ziehen und mit 24 Jahren in großem Elend 
ſterben. 

Geſtalten tauchen auf . vertraut jedem 
Deutſchen durch Wagners Kunſt Tann- 
häuſer .. Wolfram von Eſchen bach. 
5 von Ofterdingen ... Eli- 

abeth. 


— 


Hier auf der Burg des Landgrafen Hermann 
von Thüringen hat im Jahre 1207 der berühmte 
poetiſche Wettſtreit, der „Wartburgkrieg“ 
ſtattgefunden, bei welchem ſieben Sänger um 
Ruhm und Leben ſangen. 

Moritz von Schwindt, dieſer deutſcheſte 
der deutſchen Maler, hat die Szenen in wunder⸗ 
vollen Fresken im Sängerſaal feſtgehalten, wie er 
auch das Leben der „Heiligen Eliſabeth“ in vielen 
Bildern in der Eliſabethgalerie dargeſtellt hat. 

Mit wie vielem Hohen und Hehren iſt die 
Wartburg verbunden. Wer ſieht nicht den Junker 
Jörg über die Bibel geneigt, nächtelang dieſes 
heilige Buch der Bücher ins Deutsche überſetzend? 
Wer ſieht ihn nicht, den großen Streiter der Re⸗ 
formationszeit, der eine neue Weltepoche ſchuf, mit 
ſehnſuchtsvollem Blick über Thüringens Wälder 
ſchauen, die ſich auch damals herbſtlich färbten wie 
heut. Zu Füßen lag Eiſenach, wie es jetzt liegt 
und der große Reformator, der Gefangene... . ge- 
dachte jener Zeit, als er noch als kleiner Kurrende⸗ 
knabe bei Frau Cotta dort drunten wohnte. Noch 
ſteht dieſes Haus, das „Lutherhaus“. In der 
Georgenkirche am Markt ſoll Luther gepredigt 
haben .. . ob es wahr ift, weiß ich nicht. Aber 
Sebaſtian Bach, ein Eiſenacher Kind, hat hier 
ſeine wundervollen Schöpfungen durch die Orgel 
verkündet. 


Herrliche Umgebung und ſchöne Natur iſt letz⸗ 
ten Endes das, was der Menſch ſucht ... und in⸗ 
nerlich braucht! 


Pfg. mit und ohne Mund ſtũck 


Neue flache Io⸗Stück⸗ Packungen ! Neue und neuartig verwertbare „Klaſſe⸗Moſail⸗ Stickereien“ 


n 


Vier Bewerberinnen — 
doch nur eine hatte Erfolg 


T — . — 
SO? Ein Schweinschlachten? WO? 


Mittwoch abend und Donnerstag 


Zum Anstich gelangt: 
Paulaner, Kissling, Pilsner Urquell u,Schuitheiß 


In der Tanzdiele der beliebte S-UHR-TEE 


Oberschlesischer Feuerbestattungsverein 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, bekannt 
zu geben, daß am 4. Oktober 1933 unser Mitglied 


Herr Ingenieur 


Beuthen OS., den 4. Oktober 1933, 


Kriegerverein Beuthen OS. 


Kamerad Herr 

Peter Gisder 
ist gestorben. Der Verein tritt zur Er- 
weisung der letzten Ehre Freitag, den 


5 


Eisenm: 


te Haut“ 


„ HERB 
St 8 PIG. * Verstärkt 9OPfQ. 
ehandlungNerbo Creme 
154 und 75 fg; 


Schmerzen? Zucken? Stechen? Brennen? 

Dann gebrauchen Sie die ſeit Jahrzehnten 

vorzüglich bewährte, ſchmerzſtillende Heilſalbe 

„Gentarin“. Preiſe herabgeſetzt. Erhältlich 
in den Apotheken. 


Honorar 
2233 an 


Kurt Goldmann, Beuthen OS. 


In der Erwartung, manchen 


in dem von mir erworbenen 


Friedrich Schiller 


aus Kattowitz im Alter von 62 Jahren verstorben ist. 
Die Einäscherung findet im Krematorium Breslau 
tt. 


Der Vorstand 


Stahl- 
Holz- 


matr. an jeden, Teilz. Kat. fr. 
ifabrik Suhl, Th 


folgreich durch 
cand. phil., Gleiwitz, 
Helm.⸗Brückner⸗Str. 10, 
3 Treppen. 


Wer erteilt gründlichen 
Anterricht in 


achat 
haben Sie offene Füße bis aue 4 — 
e ngebote m 


Idief. Big. 


Bauptbahnhofsgaftftätte und Reihsbahnhotel 


Telefon 5148, 5149, 4792 
Heute, Donnerstag, 5. Oktober 1933 


ac SAMOG o sior 


Ab f Uhr vorm. Wellfleisch u. Wellwurst * Ab 6 Uhr abends Schlachtschüsseln 


Die uns in 10 jähriger Bewirtschaftung des Waldschlosses Dombrowa 
in so reichem Maße erwiesene Unterstützung verpflichtet uns zu tiefstem 
Dank gegen alle unsere lieben Gäste, Freunde und Bekannte, dem wir 
anläßlich unseres Scheidens von Beuthen freudig gern Ausdruck verleihen. 


unserer werten bisherigen Gäste audı 


Gasthause „Weidmannsruh“ in Rosniontau, 


Bayrischer Hof 


Anli b 30, a 
Täglich Die 3 — 
Stimmung. 7 


Polster, Stam- 


Weit über 150000 


6, Okt. 1983, vorm.t/49 Uhr, vor der Fahne, Anterricht e 
Gymnasialstraße 5, an. Trauerhaus: : 
Schulstraße 6. Zahlreiches Erscheinen 2 
erwünscht. Der Vorstand. Nachhilfe 
tragen das seit mehr als 20 Jahren erprobte 
Deutſch, Griechiſch, La Spranzband op. R. P. 542187 
tein, Franzöſiſch er ⸗ kein Gummiband, ohne Feder, ohne Schenkelriemen, 


für Frauen und Kinder) in: 


von 8—6 Uhr. 


Verkäuſe 


Künster-beie\.: 


ift preiswert zu ver: 
kaufen. Näh.: Beuth., 


t 
unt. O. M. 
die Geſchſt. 
Bth. erbet. 


3. Etg., per 1. 11. 33 


3. Etage links. 


LADEN 
Beuthen OS., Tarno 
witzer Straße 1, Ring 
Eckhaus, ſofort zu ver 
mieten. Ferner 1. Etg 
Geſchäftsräum 


zu vermieten 


Tuchhaus Schoedon, 
Beuthen OS., 
Tarnowitzer Straße 1 
Telephon 2541. 


Schönes, ruhiges 
Zimmer 


Kret me 
de. "Sn beathente 
Beuthen DE. 


Beuthen, Gleiwitzer Str. 25 


(früher Knoke) 


Weinhaus Conrad Lamla Nacht 


Inh.: Ed. Cucumus BRESLAU, Junkernstr. 18 / Tel. 28812 


Winzer-Abende 


anz, Gesang wie am Rhein 


Prächtige Fest-Dekorationen, bekannt gute Küche, zivileWeinpreise 
Jeden Sonnabend bis 4 Uhr früh geöffnet. 


trotzdem unbedingt zuverlässig. Glänzende Zeugnisse, 
auch Heiler folge. — Wesentlich herabgesetzte Preise 
Mein Vertreter ist kostenlos zu sprechen (auch 


Schlesischer Hof, am Sonnabend, dem 7. Oktober, 
Der Erfinder und alleinige Hersteller: 
Hermann Spranz, Unterkochen / wurttbg. 5 
wenn fie nicht eine friſche, klare, weiße 
Miteſſern und 
erweiterten Poren iſt und keine welke 
Heute jedoch kann bei⸗ 


ký 
In meinen Grundſtück. iſt wie folgt zu ver» 
teten: Wilhelmſtr. 34, 1. Etg., per ſofort eine 
5-Limmer wohnung 
u. ſämtl. Beigelat, Naragbeizung; Fichteſtr. 3, eine 
eine 2-Zimmerwohng. 


Möblierte Zimmer 


mit Bedieng. geſucht. 


Beuthen im Hotel 


gute Stellung zu erlangen 
erzensangelegenheiten zu 
(aut hat, die frei von 


Färbung hat. 


freien Creme 


mit groß. Wohndiele ſchöne 


Tüchtige 
Pußzmacherinnen, 
im Verkauf ſehr 
gewandt, für ſo⸗ 


Pa. Cervelatwurst 
ſchnittfeſt, per Pfd. 1,— 


Winterſalami, hart 0,80] fort geſucht. 
arte Krakauer 0,60 . C. Lier, 
urchw. Räucherfl. 0,84 then OS. 


friſche . 
Bierwurft p. Pfd. 0,80 Wiederverkäufer 


Rohe Krakauer 1.— find. geeign. Bezugs. 
3 ra Mette quellen aller Art in 
9 b tt 
Genie F ee en 925 4 228 lobus 
ekochte Krakauer 
empfiehlt franko Nachn. . 


Carl Weldel, Wurm | Brodenummet toten! 


e  Aaufgeiuche 
Geid- 
Reisevertreter schrank 


intellig., redegewandt, Angeb. gjen 8.7480 
ſofort geſucht. ` 


a. d. G. d. Ztg. Bth. 


Eine Frau hat keine Ausſicht, eine 


nahe jede Frau dank der weißen, 
Tokalon in kurzer 
weiße Haut bekommen. 
Dieſe Creme Tokalon enthält auf⸗ 
Guſtav Freyt. Str. mit Beigelaß, Naragbeizung; Bergſtr. 1, Park., hellende, ſtärkende und porenverengende 
per 1. 11. 33 eine 2 Zimmerwohnung mit Beſtandteile. 
Beigelaß, Centralheizung. 

Bauunternehmung Richard Kühnel, 
Beuthen, Virchowſtr. 3. 


Sie dringt ſofort ein, 


mildert die Reizung der Hautdrüſen, 
zieht erweiterte Poren zuſammen und 
löit Miteſſer auf. Sie macht die miß⸗ 
farbigſte. rauheſte Haut weiß und zart. 
Es koſtet ſo wenig, eine friſche, weiße 
Haut zu erlangen, trotzdem es ſich ſo 
ſehr bezahlt macht, daß es ſich keine 
Frau mehr geſtatten ſollte, ohne dieſe 
weiße Creme Tokalon auszukommen. 
Machen Sie ſelbſt noch heute einen 
Verſuch und beobachten Sie deſſen Er- 
gebnis. Packungen von 50 Pfg. aufw. 


oder in 
obſiegen, 


Bei 


Einer, 
dem 

sein 
Hund 
enttrappt 


1 Heitland & Enders 
Alleinſteh. Dame ſucht m. Grzeng niſſe, 
zum Mitwohnen| Sth., Gymnaſialſtr. 2. 


Geldmarlt 
ihrer 2-Simm.-Wohng., , AN 


galſ.-Franz Sof. Plaz, beNrling 1000-2000 Mk. 


L Etg., 1—2 Damen, fmit höherer Schulbil⸗ auf Hypothek geg. gt. 
ein Ki bin Pet gesch 1 ee esi ginea —.— w 
k = Ageſchäft geſu ng. Ge mann geſu 
Angeb. unter B. 4835 unter B. 4836 an die Angeb. unter B. 4837 


geschnappt... 


beliebtem Ausjlugsorte der Bewohner von Gr. Strehlitz, auf unserm 
ferneren Lebenswege begrüßen zu können. rufen wir allen hiermit ein 
herzlich Lebewohl und Auf Wiedersehn zu. 


Anna Manderla u. Familie. 


Wie finden beide zueinander? 
Durch eine Kleine Anzeige in der „Ost- 
deutschen Morgenpost“ Das ist billig und 


SCHUTZ DURCH VERLAO. KA- MESTER / WERDAU SA 


„Und jetzt haft du Gewiſſensbiſſe? — Junge, 
bu bit deck lein Greis Ras It bod dich o 
was Schlimmes! — O jeh, wenn alle Männer fo 
penibel wären wie du, hätten wir Frauen gute 

ten! — Bee ne denn das für ein ſauberes 


dama 
Aber Tonne winkte ab. „Schon mut! J4 dachte 
nur, daß mir Grete das vielleicht nachtragen 
würde, wenn ſie's erführe 
„Nee,“ erklärte Frau Schmitien im Br. 
der Ueberzeugung, „dazu iſt die Kleine viel zu 
vernünftig!“ i 
„Bloß zu Haufe wird fie Werger haben,“ meinte 
„Der Alte iſt wohl fo ein Stück Sozial⸗ 
demokrat, und die ſind manchmal ſchlimmer als 
die Kommuniſten. Wenn der erfährt, daß fie mit 
N SA.⸗Mann gebt, dann wird er ſicher 
D 


krötig! 

„Čr brauchs ia nicht gleich zu erfahren, 
Tonne 

„Ach Gott, das kommt alles mal raus. — 
Wenn ich bloß Arbeit hätte, 
Knall und Fall heiraten. Jawoll, glattweg! — 
Aber ſo? — me Geſchichte!“ 

Abwarten, Tonne, wie fih die Dinge- ent- 
wickeln. Wir werden jhon Rat ſchaffen, wenn's 
1 hart geht. Schließlich kann der Alte ruhig 
Sozialdemokrat ſein, deshalb braucht er doch an 
ſeiner Tochter nicht gemein zu handeln!“ 

„Na ja,“ ſchloß Tonne die Debatte ab, „ſoll's 
kommen wie's will, wir n das Kind ſchon 
ſchaukeln! — — — Gute Nacht. Frau Schmitjen!“ 

„Nacht. Tonne! — Wenn du nachts Schmerzen 
patt, bann bummer man ruhig gegen die Wand. 

leicht müſſen wir den Verband erneuern!“ 


Als Tonne ſpäter wieder auf Deck war und 
nur noch einige Brüſchen an den Ueberfall erin⸗ 
nerten, konnte er an dem Burſchen Maß nehmen, 
der ihn mit dem Meſſer beharkt hatte. 

Als er mit Willi Scheer, Fritz Steckler, Max 
Feldmann und noch ein paar anderen SA.⸗Män⸗ 
nern eines Abends durch die Hauptſtraße bum⸗ 
melte, kamen ſie gerade dazu, wie die mune 
über Rudi Leiſener herfiel. Wie ein Gewitter⸗ 
regen platzten jie dazwiſchen. Tonne erkannte fos 
fort den Burſchen wieder, der ihn damals hatte 
tranchieren wollen. Auch diesmal blitzte ein 
Meſſer in ſeiner Hand. 


dann würde ich] ſagte 


Aber nicht lange. Tonne packte ihn am Un⸗ 
terarm. drehte ihn zurück und knackte ihn um, ſo 


daß der Kerl das Meſſer mit einem Aufſchrei fal- 
len ließ. Dann bezog er eine Abreibung, daß ihm 
Hören und Sehen verging. Immer noch eine 
ſchob Tonne ihm hinein. Schließlich knickte er 
zuſammen. ein Bild bilfloſen Jammers. 


„Früher habe ich noch Hemmungen gehabt,“ 
Tonne nachher im Verkehrslokal, „einen 
Burſchen ſo fertigzumachen. Heute aber nicht mehr. 
Dieſen Strolchen kann man gar nicht anders bei- 
kommen, als daß man ſie zuſammenprügelt, bis 
fie nicht mehr krauchen können. — Rückſicht neh- 
men iſt Quatſch. Am nächſten Tag ſind ſie nur 
um fo frecher, und dann möchte ich den von unje- 
ren Jungen ſehen, der allein geht und ihnen in 
die Finger fällt. 

Jawol,” ſtimmte Fritz Steckler ihm zu, „wir 
müſſen ihnen langſam beibringen, daß fte unge- 
traft keinen von uns zuſammenſchlagen können. 

er einmal geſehen hat, wie ſchweiniſch ſie unſere 
Leute zertreten, der kann mit dieſen Säuen kein 
Mitleid mehr haben!“ 

Ein Arbeitsloſer hat viel Zeit. Viel zu viel 
Zeit! Er verſteht und vergeht ſeine Tage, frißt 
Groll und Haß in ſich hinein, hungert vielleicht 
und ſchlägt dann eines Tages Scheiben kaputt. 
Aber das ſind nicht einmal die böſeſten Folgen. 
Schlimmer noch ift, daß der entnervte Arbeitsloſe 
allzu leicht ein Spielball gewiſſenloſer Hetzpoliti⸗ 
ker wird, die ſeinen Hunger kennen und ihm den 
Himmel auf Erden verſprechen. Am furchtbarſten 
iſt, daß die jungen Burſchen, die den Segen der 
Arbeit nie erleben konnten, ihr nun völlig ent⸗ 
fremdet werden. Sie werben zum Flugſand der 


a. d. G. d. Ztg. Bth.“ 


auch er einmal zermürbt werden. 


Gſchſt. dief. 8tg. Bth. a. d. G. d. Ztg. Bth. 


revolutionären Straße. Denn die wahre Revolu- 
tion kann nur in den Herzen ſchaffender Arbeiter 
geboren und nur mit ihren Fäuſten und Hirnen 
zum Siege geführt werden. Die wurzelloſe Ju ⸗ 
end, die ſich ihr täglich Brot nie erarbeiten 
onnte, ſondern es erſtempeln mußte, kann nie zur 
revolutionären Truppe werden. Sie bleibt Frei⸗ 
beuterpack, Heckenſchützenhorde. Daß 8. der 
Staat nie um fie kümmerte, ift das größte Verbre- 
r ap je an der Jugend eines Volkes begangen 
wurde. 

Obwohl Tonne in der SA. viel Dienſt zu 
machen hatte, fielen ihn in den Stunden der Un⸗ 
tätigkeit doch Zweifel und Sorgen an. Er be⸗ 
ſtand dieſe Angriffe eiſern, denn er trug ja einen 
Glauben in der Bruſt. Aber ſchließlich mußte 
Um dem quä⸗ 
lenden Nichtstun zu entgehen, ſtellte er ſich deshalb 
ſelbſt Aufgaben. 

So erinnerte er fih feines früheren Kamera⸗ 
den Wagner wieder. Man mußte dieſen gehetzten 
unglücklichen Menſchen der Kommune entreißen, 
dachte Tonne. Er machte ſich einen Plan zurecht 
und gewann auch einige Kameraden dafür. 

Die Durchführung war gefährlich, aber das 
konnte ſie nicht abſchrecken, ſondern eher reizen. 
So ſteckten ſie denn eines Abends, ſechs Mann 
hoch, die Kanonen ein und ſchoben los. 

Als fie in das RF B.⸗Lokal hineinkamen, war 
dort dicker Betrieb. Was Tonne erhofft hatte, 
trat prompt ein: Den Kommuniſten blieb vor 
Staunen die Spucke weg. Zwanzig, dreißig Ges 
ſichter wandten ſich den SA.⸗Männern zu, aber 
keiner erhob ſich, um die Nazis hinauszuwerfen. 
Die ſechs ſtellten ſich an die Theke, und Tonne 
begrüßte den Wirt, als hätten ſie ſich erſt vor⸗ 
geſtern zu letzten Male geſehen. 

„Sechs Mollen, eine halbundhalb!“ 

Dann nickte er den alten Kameraden zu. Kuli 
war noch da, auch der Bulle, der Naturapoſtel 
ſelbſtverſtändlilch, und in der Ecke ſaß Fritz Wag⸗ 
ner, der damals jo lange krank in Tonnes Kammer 
gelegen hatte. 

Willi Schmeer zerriß das Schweigen, das mit 
ſeltſamer Spannung geladen war „Gefährliches 
Wetter draußen! Würde keinem raten, die Neeſe 
5 Regnet und hagelt, janz üble 

iſte ...“ 


ſteckte dumme Geſichter auf, und 
der Wirt beugte ſich über die Theke. „Tonne, laßt 
meinen Laden in Ruh! Wenn ihr was vorhabt, 
dann mocht es draußen ab. “ 

Die Kommune konnte ſich natürlich nicht bor- 
ſtellen, daß ſechs Nazis allein in die Löwenhöhle 
kommen würden — draußen mußte mindeſtens 
noch ein ganzer Sturm auf der Lauer liegen! 


Die Kommune 


bequem und geht schneller, als man denkt. 


Als erſter faßte fih der Bulle. Er lachte 
laut auf und gab damit für ſeine Gefolgſchaft das 
Signal, die Unterhaltung fortzuſetzen. Sie klatſch⸗ 
ten alſo wieder die ſpeckigen Karten auf den Tiſch, 
ſagten ihren Skat an oder erzählten Witze. Aber 
die Unbekümmertheit wirkte reichlich gezwungen. 
Immer wieder br ſie ſich um und ſpitzten die 
Ohren, um kein Wort von dem zu verlieren, was 
die Nazis ponen. 

„Eigentlich 'ne ſchöne Kneipe, Herr Wirt“, 
ſagte Rudi Leiſener. „Jefällt mir ausjezeichnet 


hier. Wahrſcheinlich werden wir öfter herkommen.“ 


„Ja“, ſtimmte ihm Willi Schmeer zu, 
ſaubere Akuſtik hat die Bude!“ a; 

Tonne lächelte in fih hinein Er war mächtig 
geſpannt, wie die Sache ausgehen würde. 

Die Kommune rührte ſich nicht. Sie tat, als 
hätte fie jeden Abend ein halbes Dutzend SA. 
Männer zu Gaſt. 

„Na, Fritze“, rief Tonne ſchließlich, „wie geht's 
denn, Kleiner? Trinkſte 'ne Molle mit?“ 

Als Wagner zum Bullen hinſchielte, blinkte 
ihm dieſer bejahend un Er wollte wiſſen, worauf 
das ganze hinauslaufen ſollte. So ſtand Fritz 
Wagner auf und ſchlenderte an die Theke. In 
ſeinen Augen ſtanden Staunen und Bewunderung. 

Tonne gab ihm die Hand. „Biſte immer noch 
in der Klicke Niedlich?“ fragte Tonne leiſe. f 

Wagner nickte verlegen und fekte die Molle an, 
die ihm der Wirt zugeſchoben hatte. 

Laut fuhr Tonne fort: „Siehſt immer noch 'n 
bißchen blaß aus, Fritze, macht wohl die ſchlechte 
Luft hier in der Kneipe, was? Mußt en bißchen 
mehr ſpazieren gehen, mein Junge. Immer raus 
mit die Zicke an die Frühlingsluft! Is jeſund, 
ſehr jeſund!“ 

Fritz Wagner lächelte nur. Und der Bulle 
zog die Stirn in Falten. Er begriff nicht, was 
die Kerle vorhatten. Bloß um dämlich zu quat- 
ſchen, waren ſie ſicher nicht hergekommen. i 

Tonne lehnte fid ſeitlich über die Theke und 
rief: „Du haſt wohl das Klavierſpielen janz 
verlernt, Naturapoſtel? Oder habt ihr wejen den 
ſchlechten Zeiten die Muſik einjeſtellt?“ i 

„Wir machen Muſik, wenn uns danach zumute 
is, und nich, wenn ihr wollt!“ j 

Der Bulle Hatte anderes im Sinn. Wir 
haben doch nich alle Tage ſo vornehme Jäſte!“ 
rief er dem Naturapoſtel lachend zu. Los, Menſch, 
ſpiel mal in Pariſer Einzugsmarſch oder die 
Sänger uff de Wartburg!“ 

Als der Naturapoſtel ſah, daß es dem Bullen 
ernſt war, ging er ans Klavier und hämmerte los. 

(Fortſetzung folgt.) 


„ne 
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Das Arbeitslager bleibt 


Aus Oberſchteſten und Schlefien 


Arbeitsbeſchaſſung in Bobref-Karf 


negelmüßige Kontrolle der Finanzgebarung der Gemeinde — Kanalisation und 


Bobrek⸗Karf, 4. Oktober. 


Wohnungsbauten 


(Eigener Bericht) 


Unter den großen Induſtriegemeinden des 


Landkreiſes, die unter der Arbeitsloſigkeit beſonders zu leiden haben, ſteht mit an 


erſter Stelle die Doppelgemeinde Bobrek⸗Karf. 


Leider waren die 


früheren Gemeindeverwaltungen, wie der Urbainezyk⸗ Prozeß mit er- 
ſchreckender Deutlichkeit gezeigt hat, auch nicht frei von den übelſten Korruptions⸗ 
erſcheinungen, ſo daß öffentliche Gelder in der unſinnigſten Weiſe verpraßt und 
verſchleudert wurden. Mit der nationalen Revolution ijt aber auch hier grün d- 
lich Wandel geſchaffen worden. Unter neuen bereinigten Verhältniſſen geht 


jetzt auch die Gemeinde Bobrek⸗Karf an 


eine zielbewußte Aufbau⸗ 


arbeit. Der hauptſächliche Kampf gilt der Arbeitsloſigkeit und der Woh⸗ 


nungsnot. 


Nach Eröffnung der Gemeindevertretertagung 
gedachte Gemeindevorſteher Dr Wichmann in 
ehrenden Worten des heimgegangenen Gemeinde- 
ratsmitgliedes Paul Gnaida. Die Tagung ehrte 
den Heimgegangenen durch Erheben von den 
Plägen. Gnaida war eines der eifrigſten und 
älteſten Mitglieder der NSDAP. An Stelle des 
Verſtorbenen wurde Rangiermeiſter Brabain- 
ſki ins Gemeindeparlament eingeführt und ber- 
eidigt. Die Gemeindevertretung nahm Kenntnis, 
daß Schöffe Lehrer Bytomi i, fein Amt nie- 
dergelegt hat. Der Erlaß eines Nachtrages zur 


Vergnügungsſteuerordnung 


wurde einſtimmig angenommen. Die Normalſteuer 
ift nach dieſem Nachtrag auf 15 Prozent der Roh ⸗ 
einnahmen feitgefebt und kann je nach Art der 
Veranſtaltung bis auf 4 Prozent herabgeſetzt wer- 
den. Eine Herabſetzung erfahren Vexanſtaltun⸗ 
en, die im Intereſſe der Kunſtpflege oder 

olksbildung als gemeinnützig anerkannt 
worden ſind, Veranſtaltungen, die kirchlichen 
Zwecken dienen, ſoweit ſie von Organen der Re- 
ligionsgeſellſchaften des öffentlichen Rechts unter- 
nommen werden, Veranſtaltungen des Feiertages 
der nationalen Arbeit jowie Nationalfeiern 
im allgemeinen. Ueber die Vorausſetzung der Ge⸗ 
meinnützigkeit — shia die von der Landesregie- 
rung beauftragte Behörde. 

In das Jugendamt Kollegium wurde an 
Stelle des zurückgetretenen Lehrers Koſubek 
die Lehrerin Fräulein Lompa gewählt. 


Viertel jahresbericht 
über die Finanzlage 


Die Gemeinderatsmitglieder find im vergan ; 
enen Jahre nicht genügend über den Gang 
er Gemeindeverwaltungsgeſchäfte, insbeſondere 


Kunſt und Wiſſonſchaft 


„Tannhäuſer“ in Hindenburg 


Die diesjährige Spielzeit wurde mit den 
rößten Männern deutſchen Geiſtes und deutſcher 
unit eröffnet. Wir erlebten Goethe und 

Beethoven in „Egmont“ und nun ar 5 
Wagner in feinem „Tannhäuſer“. Die - 
führung war gut und wurde bei volem Haufe mit 
Beben Beifall aufgenommen. Die muſikaliſchen 
elange waren zum großen Teil über Erwarten 
gut gewahrt, die Ouvertüre unter Erich Peter 
wurde ſogar hervorragend muſiziert. Um einiges 
fördernd anzudeuten: Es muß noch viel beſſer 
eſchminkt, friſiert und angezogen werden. 
ie Auswahl unter den Statiſten nach Figur und 
enehmen müßte noch viel ſorgfältiger nach opti⸗ 
ſchen Geſichtspunkten erfolgen. Die darſtelle⸗ 
riſche Leiſtung muß ebenſo reif ſein wie die 
geſangliche. In dieſer Beziehung gab es an 
den meiſten Künſtlern, vor allem auch an Ernſt 
eubert, der den Tannhäuſer als Gaſt gab, 
noch einiger auszuſetzen. Hier hat der Spielleiter 
r. Werner Müller in Zukunft noch große Muf- 
gaben zu erfüllen. 


Zu den einzelnen Künſtlern: Käthe Bürk ⸗ 
ner fang die „Eliſabeth“ mit ſchöner fließender 
timme, Lotte Walten gab die „Venus“ mit 
ſhrber ſchauſpieleriſcher Gewandtheit, wenn auch 
ger an fih guten Stimme etwas Ovperettenhaftes 
igen ift. Fritz Friedrich war ein anſprechen⸗ 
Ba Landgraf von Thüringen mit ſchönem, warmem 
Ja Außerdem feien noch Alfred Ott o, Alfred 
de und Ludwig Dobelmann als „Wolf. 
weide en Eſchen bach „Walther von der Bogel- 
90 * und „Biterolf“ anerkennend genannt. 
Ro indl hat teilweiſe Bilder von Richterſcher 
an aait und Schönheit geſchaffen. Die Tänze 
eini aS > en bon 2 — E E 
„waren in ihrer ſinnlichen Bewegtheit 

ganz außerordentlich gut rer ' F. B. 


iom iae Theatergemeinde Kattowitz. Freitag (19,30) 
egie Dr afk annhäuſer“ zur Aufführung. 
er. (Karten an der Teen)” R 


t 


aber über die 1 unterrichtet 
worden. Da dieſes nicht dem Geiſte der Selbſt⸗ 
verwaltung entſpricht und eine tätige Mitarbeit 
der Gemeindevertreter ausſchließt, wurde von der 
Aufſichtsbehörde der Bitte vieler Gemeindekörper⸗ 
ſchaften entſprochen. Die Gemeindevertreter wer- 
den fortan über die Hauptgegenſtände der Ge⸗ 
meindeverwaltung unterrichtet. In jedem Nuar- 
tal werden ab ſofort den Gemeindevertretern 
Ueberſichten über den Stand der Gemeinde- 
finanzen zugeführt, aus welchen der Stand der 
Einnahmen und Ausgaben an beſtimmten Stich⸗ 
tagen zu erſehen ift. Auf dieſe Weiſe wird ver 
mieden, daß Gemeindevertretungen Anträge ein- 
bringen, die nach Lage der Finanzen nicht an- 
gängig ſind. 

Weiter beſchäftigte ſich die Gemeindevertretung 
mit der Feſtſtellung und Entlaſtung der Jah⸗ 
resrechnung der Gemeindekaſſe für das 
Rechnungsjahr 1932/33. Die Rechnung 
wurde durch einen Reviſor des Preußiſchen Spar- 
kaſſenverbandes gründlich geprüft. Die Gemeinde ⸗ 
prüfungskommiſſion hatte ſich in einer viertägigen 
Sitzung mit einer weiteren Revpiſion beſchäftigt. 
Sie beantragte nach Bekanntgabe einiger un ⸗ 
weſentlichen Mängel Entlaſtung. Dieſe wurde ein- 
ſtimmig erteilt. 5 


Die Einnahmen betragen 1 805 594,12 RM., 
die Ausgaben 1 923 934,46 RM., mithin 
ijt eine Mehrausgabe von 
118 340,34 RM. entſtanden. 


Die Ermittlungen 
des Unterſuchungsausſchuſſes 


Der Gemeindevertreter Kremſer fragt dar- 
auf an, welches Ergebnis die Ermittlungen des 
Unterſuchungsausſchuſſes gehabt haben. In der 


der Altweiberſommer 


Fürwahr, es iſt ein wenig höflicher Name! 
Aber er verbirgt einen guten und angenehmen 
Kern, indem er eine oftmals im Herbſt auftre- 
tende Schön wetterlage bezeichnet: Sep- 
tember und Oktober find es, die der Herrſchaft 
des Altweiberſommers gehören. Was iſt die 
Urſache einer ſolchen Schönwetterperiode, die 
oft nach einem verregneten Sommer noch mit 
milder Wärme N — Ihr gehen meiſt 
einige ſchon recht rauhe und ſtürmiſche Tage 
voraus, die durch einen erſten kräftigen Vorſto 
von polarer Kaltluft ausgelöſt ſind. Sobald 
dann jedoch wieder eine Beruhigung im Strö- 
mungsſyſtem der freien Atmoſphäre eintritt, kann 
die an ſich ſchon trockene Kaltluft langſam in ſich 
uſammenſinken. Dieſe abſinkende Luftbewegung 
fährt zu einer dynamiſchen Erwärmung der 
Luft; dementſprechend wird fie auch noch 
trockener. Wird nun aber eine Luftmaſſe 
trockener, jo muß in ihr auch die Bewölkung ge- 
ringer werden, bis fie ſchließlich ganz verſchwin⸗ 
det. Dieſer heitere, oft tagelang ganz 8 5g 
und ſtahlblaue Himmel gibt der Sonne noch⸗ 
mals Gelegenheit dazu, uns ihre Strahlungs- 
kraft voll und ganz zugute kommen zu laſſen. 
Unterſtützt wird ſie dabei noch durch die phyſika⸗ 
liſche Beſchaffenheit der Luft. Denn dieſe iſt 
durch ihren polaren Urſprung als Kaltluftmaſſe 
und durch ihre abſinkende Bewegung von oben 
nach unten nicht nur trocken, ſondern infolge der 
vorherrſchenden Windſtille wird auch kein 
Staub aufgewirbelt, ſodaß ſie rein iſt und 
bleibt. zumal durch das Abſinken von oben her 
immer wieder ſaubere Luft zugeführt wird. 


Es ſind ſomit alle Vorbedingungen für eine 
hohe Durchläſſigkeit der Luft in bezug auf die 
Sonnenſtrahlung gegeben, d. h. wir leben 
in einer Luft, die eine berhältnismäßia ſtarke 

fuhr. an ultraviolettem Sonnen⸗ 
icht geſtattet. Außerdem iſt aber auch die 
Wärmeſtrahlung noch erheblich, ſo daß 
in den erſten Oktobertagen durchaus ſommer⸗ 
liche Temperaturen bis zu 25 Grad er⸗ 
reicht werden können. Trotzdem bieten die der 
vorgeſchrittenen Jahreszeit entſprechend länger 
werdenden Nächte einen idealen Schutz gegen 
eine unangenehme Ueberhitzung, die den Menſchen 


Gemeinde werde viel von Verfehlungen gemunkelt. 
Schöffe Skalek verlieſt darauf den Bericht. 
Danach ſind bei den Nachprüfungen, die ſich nur 
auf das Jahr 1931 erſtreckten, nur kleine Un- 
ſtimmigkeiten feſtgeſtellt worden. Der 
Unterſuchungsausſchuß hat aber feſtgeſtellt, daß 
eine Reihe von Beamten Beſchlüſſe herbeigeführt 
haben, durch die ſie ſich höhere Gehälter 
haben zahlen laſſen, als ihnen eigentlich zuitan- 
den. Mehrere andere Beamte haben ſich außer⸗ 
dem unberechtigte Kinderzulagen zah⸗ 
len laſſen. 

Bürgermeiſter D. Wichmann ſtellt hierzu 
feſt, daß dieſe Beamten zum größten Teil bereits 
die zuviel gezahlten Beträge wieder an die 
Gemeinde abgeführt haben. In der 
Frage der höheren Gehälter ift eine geſetz ⸗ 
liche Regelung dahin ergangen, daß die Ge- 
hälter der Gemeindebeamten denen der Staats- 
beamten angepaßt werden müſſen. Mit dieſer 
hug beſchäftigt fih augenblicklich der Kreisaus⸗ 

ub. 


Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm 


Anſchließend berichtete der Bürgermeiſter über 
die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen. 


Im Ortsteil Karf ſtehen zur Zeit zwei 
Kleinwohnhäuſer in Bau, die 28 Woh- 
nungen in der Wilhelmftraße vorſehen. Der Bau 
erfordert 90000 Mk. Die Wohnungen werden 
Ende Dezember bezugsfertig. Ebenfalls im Orts- 
teil Karf wird die langerſehnte Turnhalle 
nach den neueſten Geſichtspunkten gebaut. Die 
cel beziffern ſich auf 55000 Mk. Weiterhin 

reiten 


die Kanaliſationsarbeiten im Ortsteil Karf 


rüſtig vorwärts. Die Kanaliſation wird nach dem 
Trennſyſtem durchgeführt, und zwar werden 
für Regenwaſſer und für Schmutzwaſſer beſondere 
Anſchlüſſe geſchaffen. Die Regenwaſſerkanäle wer- 
den den bereits in der Hauptſtraße beſtehenden 
Anſchlüſſen zugeführt, während für die Abwäſſer 
neue Kanäle geſchaffen werden müſſen. Die 
Arbeiten geſtalten ſich teilweiſe ſehr ſchwierig, 
doch werden dieſe ſo durchgeführt, daß die Geſamt⸗ 
kanaliſation im Ortsteil Karf Ende April 
des kommenden Jahres gebrauchsfertig ſein 
dürfte. 

Das Hauptaugenmerk der Gemeindeverwal⸗ 
tung ruht zunächſt auf dem außerordentlich ver⸗ 
nachläfſigten Ortsteil Karf, aber auch im Orts⸗ 
teil Bobrek wurden Bürgerſteige neu an⸗ 


erſchlaffen läßt. Denn der wolkenloſe Nacht. 
himmel läßt die Erde eine große Wärmemenge 
wieder in den kalten Weltenraum hinaus ab- 
geben, ſo daß am frühen Morgen oft kaum noch 


5 Grad Wärme bleiben! 


Wir ſehen alſo, daß der Altweiber⸗ 
ſommer nichts anderes ift als der Typus der 
Strahlungswetterlagen, die in den Temperatur- 
grenzen zwiſchen maximal 25 Grad und minimal 
5 Grad uns Menſchen biologiſch febr nützlich 
ſind. Darin liegt einer der Gründe, warum 
io mancher feinen Urlaub viel lieber im Septem- 


Blber als im Juli verbringt. 


Weshalb aber nun dieſer draſtiſche, gering- 
ſchätig klingende Name für eine fo angenehme 

tterlage? — Hier ſpielen alte Sagen un 
Legenden eine wichtige Rolle. Ausgangspunkt 
Ir fie alle find die langen, weißen Fäden — 
die „Sommerfäden“ —, die um dieſe Jahreszeit 
eine zarte, ſilbern glänzende Brücke von Aſt zu 
Aſt ſchlagen, mit denen der Wind wie mit welken 
Blättern ſpielt. In alter Vorzeit wurden ſie 
als die Spinnfäden fleißiger Elfen, 
anderwärts als ſolche der alten, grauen Nornen 
angeſehen; wieder andere Sagen ſchreiben ſie den 
alten Nebelweibern zu, die weit draußen im 
Bruch und Moor und in den feuchten Wieſen 
haufen. Tatſächlich aber handelt es fih um 
nichts anderes als um die Fäden der Feld 
pinnen. Dieſe Feldſpinnen weben nur bei 
ſchönem Wetter mit einem großen Eifer; und ſo 
iſt leicht der Zuſammenhang zwiſchen den ſchönen 
Herbſttagen und den weißen Geſpinſten erklärt: 
ein wunderlich anmutendes Zuſammenſpiel von 
Dichtung und Wahrheit. 

Der Altweiberſommer iſt vor allem durch einen 
großen L“ichtreichtum ausgezeichnet. der 
nicht nur auf den Menſchen recht gute geſund · 
heitliche Wirkungen ausübt, ſondern auch der 
Pflanzenwelt ſehr dienlich iſt. Denn gerade 
dieſe warmen, ſonnigen Herbſttage geben den nog 
nicht geernteten Feld⸗ und r e e die 
letzte Reife, geben den Aepfeln ihre leuchtend 
roten Backen, den Trauben ihren Zuckerreich 
tum. Das alles macht uns die Natur fo liebens⸗ 
wert: gerade deshalb verlebt ſo mancher erſt 
dann ſeine Ferien. Und wer ſie ſchon genoſſen 
bat, der nutzt noch einmal das Wochenende dom 
frühen Morgen bis in den ſinkenden Abend 


— 


5. Oktober 1933 


der Dank 
des Reichspräſidenten 


; Berlin, 4. Oktober. 

Der Reichspräſident gibt folgendes bekannt: 

„Auch in dieſem Jahre ſind mir zu meinem 
Geburtstag aus allen Teilen des Reiches 
und allen Kreiſen der Bevölkerung, beſonders 
auch von Deutſchen im Auslande, zahlloſe 
Glückwünſche telegraphiſch, brieflich ſowie 
durch die Preſſe zugegangen, die mich her z⸗ 
lich erfreut haben. Da es mir unmög⸗ 
lich iſt, jedem einzelnen zu danken, ſpreche ich 
allen, die meiner freundlich gedacht haben, 
auf dieſem Wege meinen tiefempfun⸗ 
denen Dank aus. 


der neue Kommandant 
von Oppeln 


Oppeln, 4. Oktober. 
Der als Nachfolger für Oberſt Schwarz ⸗ 
necker zum Kommandanten ernannte Dberit- 
leutnant von Kortzfleiſch wird ſein neues 
Amt am Montag, dem 9. Oktober, antreten. 


Jie Induſtrie ſchafft Arheit 


Gleiwitz. 4. Oktober. 

Die Vereinigten Oberſchleſi⸗ 
ſchen Hüttenwerke konnten im Sep- 
tember die Belegſchaftszahl um 291 Ar ; 
beitskräfte erhöhen. 

Die Gräflich Schaffgotſchſchen 
Werke haben auf der Hohenzollerngrube 
und der Gräfin Johannaſchachtanlage gr d- 
ßere Aufträge für Materalien und 
Inſtandſetzungen vergeben, die insgeſamt 
189 000 Mark ausmachen. Hierdurch wurden 
60 Arbeiter beſchäftigt. 


gelegt, ausgebaut und verbeſſert. Ebenſo erhielt 
ie alte Schule einen neuen Putz. 


Das SA.⸗Arbeitslager im Ortsteil Bobref, 


das 52 Mann umfaßt und ſich aus einer Mab- 
nahme des Freiwilligen Arbeitsdienſtes vetru- 
tierte, hätte normalerweiſe mit dem 30. Sep- 
tember aufgelöſt werden müſſen. Die Verhand- 
lungen brachten das erfreuliche Ergebnis, daß das 
Arbeitslager auf 100 Mann aufgefüllt 
wird, um weitere wichtige Arbeiten u erledigen. 
Das den Gräfl. Schaffgotſchſchen Werken ger 
hörende, von der Gemeindeverwaltung gepachtete, 
zirka 30 Morgen große nt hinter dem 
Johanna ⸗Schacht wird vom Arbeitsdienſtlagex ge 
ebnet und für Schrebergärten fruchtbar 
gemacht werden. 


allen ſeinen Wanderfreuden 
aus. An der See empfängt den Erholungs- 
ſuchenden ein wunderbar weiches, ſchonendes 
Klima: denn die See gleicht die großen Dages- 
ſchwankungen der Temperatur aus, fie ſelbſt iſt 
erade dann noch recht warm, und ſo wird der 
ltweiberſommer gerade die Zeit, wo auch an 
und für ſich ſchwächere Naturen fih der kräfti⸗ 
enden Seeluft erfreuen können. Und wer die 

erge als Ziel wählt, dem wird mancher Muf- 
ſtieg durch felten ſchöne Fernſichten über 100 und 
mehr Kilometer reich gelohnt werden. 


Dr. G. Kunze, Breslau. 


Wer ſchuf das beſte neue Volkslied? 


Der Prüfungsausſchuß im Volkslieder ⸗ 
Wettbewerb der Deutſchen Muſik⸗Premieren⸗ 
Bühne e. V., Sitz Dresden, iſt bei der Arbeit, die 
für die engere Wahl um den Ehrenpreis des 
Reichskanzlers Hitler in Betracht kommenden 
Wettbewerbsteilnehmer zu ermitteln. Der Aus- 
ſchuß tagt im Dresdener Konſervatorium unter 
Vorſitz von Staatskapellmeiſter Kurt Strieg⸗ 
ler. An dem Wettbewerb haben ſich annähernd 
5000 deutſche Komponiſten — nicht Berufskompo⸗ 
niften, ſondern ſolche aus allen Volkskrei⸗ 
fen — intereſſiert erklärt. Davon find 1 500 mit 
ernſt zu nehmenden Volkslieder⸗Kompoſitionen als 
Teilnehmer in den Wettbewerb getreten. Das 
bisherige Ergebnis der Prüfung läßt erkennen, 
wie ſchwer die geſtellte Aufgabe zur Schaffung 
ſolcher Lieder im Volkston iſt, die alle Voraus⸗ 
ſetzungen zum wahren Volkslied in ſich tragen. An 
der Aufgabe ſind auch diesmal Komponiſten von 
Ruf geſcheitert, und die übergroße Anzahl der 
Wettbewerbsteilnehmer war ebenfalls nicht in der 
Lage, die geſtellte Aufgabe reſtlos zu löſen. 


hinein mit 


Willi Oomgraf-Faßbaender in Beuthen. Willi D om 
graf⸗Faßbaender, der Bariton der Berliner 
Staatsoper, iſt ein Künſtler von ganz geopen Format. 
Den meiſten Hörern ift er durch feine ietungen im 
Rundfunk und feine Tätigkeit im Tonfilm wohlbefannt. 
Am Flügel begleitet Waldemar v. Vul tee (Berlin), 
der als Dirigent des Berliner Rundfunkorcheſters des 
öfteren hervorgetreten iſt. Das Konzert findet am 

reitag um 20,15 Uhr im Kaiſerhofſaal, Beuthen, 
tatt. (Vorverkauf in den Muſikhäuſern Cieplik, Beu- 
then, Gleiwitz, Hindenburg.) 
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Perſonalveränderungen in Preußen jes iroatid it, o eine Verhandlung möglich fan 
wird. 

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit⸗ Auf alle Fälle wird aber auch das Reni- 
teilt, find in den Ruheſtand verſetzt worden: Vize⸗ſion Sperfahren, daß Dr U. gegen feine 
präſident i. e. R. Weſemann, früher beim Verurteilung anhängig gemacht hat, bei den Ver- 
Oberpräſidium in Breslau, und Landrat i. e. R. handlungen vor dem Zivilgericht eine Rolle ipie» 


. ji i bi A e, 5 — — — len. 
£ is 4 des Geſetzes zur Wiederherſtellung des 5 
die Ehefrau 
mit der Schreckſchußpiſtole 


Berufsbeamtentums vom 7. 4. 1933 ſind entlaſſen 
oder in den Ruheſtand verſetzt: Regierungspräſi⸗ 

Viel Temperament verriet die von ihrem Ehe⸗ 
mann getrennt lebende Grubenarbeiterfrau Hed⸗ 


dent i. e. R. Simons, früher in Liegnitz: Vize⸗ 
präſident des Oberpräſidiums i. e. R. Fiſcher 
— ee Regierungsvizepräſident i. e. R. 
il le, früher in Liegnitz; Polizeipräſident i. e. Mann. ; S i iter 
R. Wende, früher in Waldenburg; Regierungs- N 3 . m a na ee Gericht Pe 
rat Bergmann, beim Polizeipräſidium in Am ons ANA zur. B P GORF 
Am 28. Juni d. J. wurden an die Euwerbslofen, 
Breslau. zu denen auch der Ehemann der Angeklagten ge⸗ 
N hörte, im hieſigen Arbeitsamt die Unter- 
Semeſterbeginn in der Höheren ſtüäßungen ausgezahlt. Von der Unterſtützung 
des Ehemannes war der Angeklagten zum Unter- 
halt für ſich und ihre beiden Kinder ein Betrag 


Techniſchen Lehranſtalt 
von 8 Mark wöchentlich zugebilligt worden. Am 


9 * i 15 — k 2 2 Sj 2 di > s 
am 3. Olioßer in Der gda erfolge, Hibe er Teanlihen, Zane batte fie uber nur 5 Mark er- 
ſtudienrat Appenzeller den kommiſſarſſchen hi ten. Als fih e Ghemann mit einem Be- 
Oberſtudiendireftor. Dipl.-Ing. Wendehorſt, kannten auf ben Nadhaujeweg begeben hatte, 

f; trat plötzlich die Angeklagte mit einem Schieß⸗ 


mit herzlichen Worten in fein. neues Amt ein. ar p À 

Der neue Anſtaltsleiter gedachte zunächſt der gro- Si 3 7 Be rn 
ben Verdienſte feines Vorgängers. Oberftudien- noch 3 Mark Ihrer Drohung ab fie auch durch 
direktors Doerner, der 24 Jahre in Oberſchle⸗ Abgabe eines Schuſſes te Luft 1 Nach- 
fien tätig war und deſſen gunermüdlicher. auf: druck. Der ma FR re 9 
opfernder Arbeit in erſter Linie der gute Ruf bändigte der Angeklagten auch die brei Mark aus. 


zu danken iſt, deſſen ſich die Beuthener Höhere De r. ` 
N ; x 755 Fier r Begleiter des Ehemannes zeigte aber mehr 
Techniſche Staatslehranſtalt für Hoch- und Tief Mut und er entwand der Angeklagten das 


bau bis weit über die Grenzen unſerer Provinz] Deut. un 2 A t N 
i 3 f Schießeiſen, das nur eine Schrechſchuß⸗ 
erfreut. Weiter widmete er dem nach Breslau piftole war. Das Gericht derückichtigte die 


verſetzten Studienrat Wernicke, der mit feinem |?! 5 Den „wer! 
h 8 S e ein ELG näheren Umſtände, die die geſtändige Angeklagte 
reichen Wiſſen und Können der Anſtalt 5 Jahre zu der Tat veranlaßt hatten und verurteilte die⸗ 


treu gedient hat, warme Worte des Dankes. Nach⸗ jelbe wegen Nötigung unter Zubilligung mildern 
der Umſtände zu nur 20 Mark Geldſtrafe. g. 


Zwei Wochen Haft für „Not⸗Front“ 


Das Winterhilfswerk ruft! 


tungskolonnen eingeſetzt, die zuerſt vergeb⸗ 
lich verſuchten, vom Wetterſchacht aus an die Ver⸗ 
unglückten heranzukommen. 
das Schickſal 
klarheit. ech 
daß ſie alle durch die herabſtürzenden Geſteins⸗ 
maſſen erſchlagen worden ſeien. 
ſtand die Gefahr des Erſtickungstodes und 
des Ertrinkens, u 
brochen und die Kabel zur Senkpumpe zerſchnit⸗ 
Ei worden waren, jo daß der Waſſerſpiegel an= 
tieg. 


ſchen Gaſtſtätten⸗ und Fremdenverkehrsgewerbes 
e. V., Kreisverein Beuthen Stadt und Land, fand 
unter Vorſitz des Prüfungsmeiſters Hermann 
Bernard im 


Gruben- Unglũck in Eichenau 


Förderturm und Förderſchacht 
kingeſtürzt 


Zehn verſchüttete Bergleute bereits aufgegeben — Am Abend gerettet! 


Kattowitz, 4. Oktober. Auf der Polengrube in Eichenau 
ſtürzten heute früh während des Schichtwechſels der För derturm und der 
Förderſchacht, anſcheinend infolge Unterſpülung der Schachtwände, 
ein. Dabei wurden 10 Bergarbeiter verſchüttet. Zwei Arbeitern 
gelang es, im allerletzten Augenblick, als ſie ein Krachen und Brechen hörten, 
zur Seite zu ſpringen und ſich durch den Wetterſchacht zu retten. 


Die Unglücksſtätte bietet ein Bild wüſter 3er 
ſtörung. An Stelle der Schachtöffnung be- 
findet ſich ein 10 Meter tiefer Trichter, in dem 
der eingeſtürzte Turm zur Hälfte liegt, während 
er mit der anderen Hälfte auf dem Separations- 
gebäude ruht, das zum Teil vernichtet wurde. Die 
Rettungsmannſchaften hatten mit außerordent⸗ 
lichen Schwierigkeiten zu kämpfen, da ſich 
unterhalb der 40⸗Meter⸗Sohle des Wetterſchachtes 
Bruchfelder ausdehnten und weitere Cine 
ſtürze drohten. Es mußte ein Wall aus Brettern 
errichtet werden, um das Nachſtürzen von Erd- 
maſſen zu verhindern. Die Rettung der Ber- 
ſchütteten, durchweg kinderreiche Familienväter, 
mutet wie ein Wunder an, da man ſie längſt 
aufgegeben hatte. Der Schleſiſche Woiwode, die 
Staatsanwaltſchaft und mehrere Herren vom 
Oberbergamt Kattowitz weilten an der Unglücks⸗ 
ſtätte. Die Rettungsarbeiten waren gegen 19 Uhr 
beendet. 


Von den umliegenden Gruben wurden 13 Ret⸗ 


Dabei herrſchte über 
der 10 Arbeiter völlige Un⸗ 
Man hatte ſchon damit gerechnet, 


Außerdem be⸗ 


da die Luftzufuhr untere 


Die Rettungsarbeiten wa⸗ 
ren wider alle Erwartung 
vom vollen Erfolg gekrönt. 
Alle Verſchütteten konnten 
gegen 6 Uhr abends geborgen 
werden und befinden ſich wohl. 


ſtraße 1, oben, im großen Vereinszimmer, ſtatt. Kriegs- 
teilnehmer, ob Front, Etappe oder Heimatdienſt, werden 
zu dieſer Sitzung ganz beſonders eingeladen. Kam. Ku ia 
ſcher wird über Zweck und Ziele des Bundes berichten. 

* Bräuteabend. Alle katholiſchen jungen Mädchen, 


Mees — die Aufſichtsbehörde war durch Herrn die eine Ehe eingehen wollen, werden zu einem 
it i — it i o-|Bräuteabend am Fr. (20) im St.⸗Joſephs⸗Heim, 
Dr Würdig vertreten im Hüttenkaſino B Nene Ge den E ai 


Spielvereinigung 


fB. 18. Do. (20) Mannſchafts⸗ 
abend. Pichterſcheinen wird be 


traft. 
y } si S En Röhrig (Kißling Spezialausſchank), Anton] * Keihsbund der Zivildien berech . Monatsver⸗ 
Auch Du mußt deinen Mann ſtehen im Kampf Ae J 4 ge Ge Toa el Toanpibabngorm ihald Alired Ro- rang S0. (0 in Bereinslofel Aafſerkrone. 
gegen Hunger und Kälte! Jeder iſt berufen zu gefängnis unter — 151 Kommunisten ie dia de! (Hotel Kaiferhof) jowie die Kochlehrlinge S; 


helfen! Wir nehmen auch den kleinſten Be⸗ 
trag entgegen. 

Zahlungen für das Winterhilfswerk 
1933/34 ſind zu leiſten an die Stadt⸗Giro⸗ 
kaſſe 4928. 


SPP TTT0T0T0TbT0TbTbTbTTT—T— é—i 


vor der Ueberführung in das Konzentrationslager 
auch zur Außenarbeit herangezogen. Als ein 
Trupp von Schutzhäftlingen an der Kohlenhalde 
der Karſten⸗Centrum⸗Grube vorbei ging, wurde 
er von einem Mädchen, das ſich auf der Halde 
befand, mit „Rot Front!“ begrüßt. Der Poli⸗ 
zeibeamte, der den Transport begleitete, ſtellte die 
Perſonalien des Ti us feft, und jetzt ſtand es 
wegen aroben Un n pa Dehe N dent 
Strafrichter. Die Angeklagte wurde zu zwei 
Wochen Haft verurteilt. g. 


* 

Silberhochzeit. Der Arbeiter Franz Bonk 
und Frau, Kaſernenſtraße 25, begehen am heutigen 
Donnerstag das Feſt der Silberhochzeit. 

W Hohes Alter. Am heutigen Donnerstag 
wird die Witwe Marianne Kleucz, Piekarer 
Straße 37, 83 Jahre alt. 


dem der kommiſſariſche Direktor das Verſprechen 
abgelegt hatte, die Staatslehranſtalt im Sinne 
ſeines Amtsvorgängers und in nationalſozialiſti⸗ 
ſchem Geiſte weiter zu führen und ein treuer 
Sachwalter des oberſchleſiſchen Deutſchtums zu 
ſein, gedachte er des 86. Geburtstages un⸗ 
ſeres verehrten Reichspräſidenten, den er 
als ein leuchtendes Vorbild der Pflichttreue, 
Opferbereitſchaft und Selbſtüberwindung feierte. 
— 5 ning nea * poleit, im en 
e rkörpers und der Beſucherſchaft abgege⸗ * : f 17 5 Xi 
benen Gelöbnis, den Nörglern und Beſſerwiſſern Mehlaroßbon 5 Se dae CAA 
Kampf anzuſagen und vorbehaltlos hinter die von Nahler feierte geſtern mit ſeiner Gattin ſeine 
eee und Hitler geführte Regie⸗ Silberhochzeit 

rung zu treten. * Merin 9 A w: 

Die Beuthener Staatslehranſtalt Hat im Win- | von Een 155 are e AE Ai 1 5 
terhalbiah: 1933/34 250 Beſuche r. 31 Beſucher gerer Zeit fein erſtes pl. Meßopfer gefeiert hatte, 
beitanden die Aufnahmeprüfung für die 5. Klaſſe. it als Kaplan an die St. Mauritinskirche in 
Im Lehrplan der Anſtalt ift inſofern eine Aende- Breslau berufen worden $ 
rung Fr, 0 die für Le an 3 er * Bom Gaſtwirtsgewerbe Vor ber Prüfungs 

en angeſetzte Zeit um eine weitere Stun! 1 ee ee 5 
Lerne rt wurde und ber Kae Sonnabend kommiſſion des Reichseinheitsverbandes des deut⸗ 
für die körperliche und nationalpolitiſche Ertüchti⸗ 
Pint des techniſchen Nachwuchſes freigehalten 

ird. 


Um die Gehaltsbezüge an 
Dr. Urbainczyk 


Die Fortzahlung der Penſion an den in- 
zwiſchen wegen Untreue zu einem Jahr und 
ſechs Monaten Geängnis verurteilten 
früheren Gemeindevorſteher von Karf, Dr UT- 
bainczyk, hat das hieſige Zivilgericht bereits 
einige Male beſchäftigt. Die Gemeinde Bobrek⸗ 
Harf ſtellte ſich nämlich auf den Standpunkt, daß 
Dr. U., die in Rar? unberechtigt ausgegebenen 
öffentlichen Mittel erſtatten müſſe. Die Ge⸗ 
meindevertreter beauftragten daher 


Sämtliche Schonfriſten ſind außer bei der 
Umſatzſteuer fortgefallen, ſo daß die Bah- 
lungen pünktlich am Fälligkeitstage geleiſtet wer⸗ 
den müſſen. Bei nicht friſtgemäßer Bezahlung 
der Steuern werden Verzugszinſen erhoben. 
der 


beträge. Außerdem ift die Abgabe zur Ar- 
beitsloſenhilfe, ſoweit fie von den Ar- 
beitnehmern für die Lohnſteuer einbehalten 
iſt, an das Finanzamt abzuführen. Im allge⸗ 
meinen ſind aber die einbehaltenen Beträge 
der Abgabe zur Arbeitsloſenhilfe an die zu- 
ſtändigen Krankenkaſſen zuſammen mit 
den Krankenkaſſenbeiträgen zu zahlen. 

5. Oktober: Abführung der im September ein⸗ 
behaltenen Bürgerſteuer an die zuſtän⸗ 
dige Steuerkaſſe, ſoweit ſie nicht bereits am 
20. September abzuführen war. 


10. Oktober: Einbehaltung der 


den Ge- 
meindevorſteher, an Dr U. überhaupt keine Pen- 
fion mehr zu zahlen, ſondern mit ihr aufzurech⸗ 
nen. Die Folge davon war, daß Dr U. im Früh⸗ 
jahr d. J. im Wege einer einſtweiligen 
Verfügung beantragte, die Gemeinde Bobrek⸗ 
Karf zu verurteilen, nach wie vor die geiamte 
Penſion an ihn zu zahlen. Nach langer Be- 
ratung wurde auf Grundd der einſtweiligen Ver⸗ 
fügung entſchieden, daß die Gemeinde Bobrek nur 


den pfändbaren Teil der Penſion zurückbehalten 10. Rate 


= 


könne. Das waren rund 150 Mark monatlich, fo der Bürgerſteuer 1933 der Lohnſteuer⸗ 
daß Dr U. immer noch die recht ſtattliche Summe pflichtigen gemäß dem Vermerk auf der 
von iber 500 Mark monatlich an Ruhe⸗ 4. Seite der Steuerkarte. 

gehalt gezahlt erhielt. Hierzu wird noch hingewieſen, daß die 


In dieſer einſtweiligen Verfügung wurde aber 
weiter feſtgelegt, daß die Fortzahlung der um den 
pfändbaren Teil gekürzten Penſion nur bis zu 
einer Entſcheidung wegen Untreue in erſter 
Inſtanz zu erfolgen hat. Da durch dieje Dr U. 
für ſchuldig erklärt und verurteilt worden iſt, hat 
die Gemeinde Bobrek die Penſionszahlung mit 
Ende September eingeſtellt. Dr. U. führt nun 
wegen feiner. Penſionszahlung Klage vor dem hie⸗ 
ſigen Zivilgericht. Bemerkenswert in dieſem Zi- 
vilprozeß iit, daß bisher Dr. U., dem in dieſer 
Sache das Armen recht nicht bewilligt wor- 
den iſt, keine Gerichtskoſten gezahlt hat, ſo daß 


Bürgerſteuer von den Arbeitnehmern, denen 
der Arbeitslohn für den Zeitraum von mehr 
als einer Woche gezahlt wird (z. B. Ange⸗ 
ſtellte mit Monatsgehalt) mit je / in den 
Monaten Januar bis Dezember, und von den 
Arbeitnehmern, denen der Arbeitslohn für 
den Zeitraum von nicht mehr als 1 i 

zahlt wird, in den Monaten Januar bis zu 


wird. 
10. Oktober: 

und Vorauszahlung, und zwar für diejeni⸗ 

gen Steuerpflichtigen, die monatliche An- 


Turnbruder Franz Bialas Monatsverſammlung. Holl- 
zähliges Erſcheinen Pflicht. 


Spieler werden dringend erſucht, an der heutigen Beſpre⸗ 
chung (20) im Vereinslokal, bei Stöhr, Bismarckſtraße 8, 
teilzunehmen. 

ſchaftsg 
Do. (19) Treffen an der Trititatiskirche. 


gruppe Beuthen. Die für So. angeſetzte Monatsverſamm⸗ 
lung findet Mo. (19,30) bei Wilh. Schmatloch, Ritter. 


Steuerlalender für Atober 


. Oktober: Vorauszahlung auf 


. Oktober: Hauszins⸗ und Grundver⸗ 


Oktober: Abführung der Lohnabzugs⸗ 


20. 


Oktober: Letzte Friſt für die Anzeige von 


Woche | ft e u e r vorauszahlungen find im Oktober nicht 


ezember in 2 Raten von je ½ einbehalten] Grund der Beſtimmungen über die Vorverlegung 
2 der Steuertermine entrichtet worden find. Der 
Umſatzſteuervoranmeld ung nächſte Zahlungstermin für die Einkommen- und 
Törperſchaftsſteuer⸗Vorauszahlungen ift der 10. 

Dezember 1933. 


„ Mikkultſchütz. Im Kinderhort des 
Caritasverbandes. Zu einer Beſichti⸗ 
gung des im hieſigen Jugendheim ins Leben ges 
rufenen Kindexhortes hakte der Präſes. Erz⸗ 
prieſter Grochowina, den Vertreter der poli« 
tiſchen Gemeinde, Regierungsrat Zur, den 
8 p a der NSDAP., Schöffen Ko⸗ 
wollik, den Vertreter der NS. Volkswohlfahrt 
Konrektor Pietzuch, die Vertreter des Bunde 
der Kinderreichen, Frau Apotheker Morys und 
Maſch.⸗Aufſeher Liſon und die Vertreter der 
Preſſe eingeladen. An mehreren kleinen Tiſchen 
ſah man 30 kleine Mädchen und Knaben, die 


Partei-Nachrichten 

NSDAP. Beuthen, Ortsgruppe Süd. Der nächſte 
Schulungsabend für die Parteigenoſſen findet am 
heutigen Donnerstag, 20 Uhr, in der Aula der Berufs ⸗ 
ſchule, Gräupnerſtraße, ſtatt. Beteiligt find die Zellen 1, 
2, 3, 4 und 5. Zelle 1 umfaßt: Bahnhofſtraße 1—9a 
und 31—41, Kaiſer⸗Franz⸗Joſeph⸗Platz, Poſtſtr. 
2 umfaßt: Bahnhofſtraße 11—19a, 21—30, Hohenzollern⸗ 
ſtraße 14—22; Gymnaſialſtraße 14a und 15. Zelle 3 
umfaßt: Hohen, SA iin oA 1—13 und 23—29, Gymna- 
ſialſtraße 4a, Dyngosſtraße 38—39. Zelle 4 umfaßt: 
Hubertusſtraße ganz, Gymnaſtalſtraße zwiſchen Goj⸗ u. 
gobengoliernftoahe, Kaiſerſtraße zwiſchen Gymnaſial- und 

yngosſtraße, Dyngosſtraße 34—37. Zelle 5 umfaßt: 
Dyngosſtraße 40—61a, Kluckowitzerſtraße 1—13 u. 2—16. 
Erſcheinen iſt Pflicht. Jeder hat ſich in die umlaufenden 
Anweſenheitsliſten einzutragen. 

Verſammlungen und Zellenabende der Fachgruppe 
Bau und Holz in Gleiwitz. 6. 10. Robert Drau b, 
Stadtgarten, Vereinszimm.; 9. 10. Malergewerbe, 
Caſino Haus der Deutſchen Arbeit; 11. 10. Richard 
Schulz, Karl Richter, Schornſteinfegermeiſter, Oſſad⸗ 
niks Bierſtuben; 13. 10. W. l Otto Wide 
derich, Guhlich, Wilhelmſtraße; 16. 10. Rudolf Wen e 
geret, Bernhard Naft, Oſſadniks Bierſtuben; 18. 10. 
Robert Joſefek, Allerheiligenkirche, Haus der Deut⸗ 
ſchen Arbeit; 21. 10. Didier werke, Feldſchlößchen; 
24. 10. Willy Olſchofka, Virgin, Oſſadniks Hiere 
ſtuben; 27. 10. Fachgruppe Bau und Holz, Haus 
der Deutſchen Arbeit. : 

NS. Volkswohlfahrt, Ortsgruppe Gleiwitz Weft. Die 
e e find im Haus Oberſchle⸗ 
ſien eröffnet worden. Sprechſtunden von 14 bis 15 
und von 17 bis 18 Uhr. Sonnabend geſchloſſen. 

NSDAP. Gipit; Bellen 7, 9 und 14. Heute, Don» 
nerstag, findet im Kath. Vereinshaus (Haus der Deute 
s Arbeit) um 20 Uhr die Sitzung der obigen Zellen 
tatt 


tt. 

NSDAP. Ortsgruppe Gleiwitz Oft. Der Amts 
walter⸗Schulungsabend der OG. Oſt findet 
heute, Donnerstag, 20 Uhr, in der Aula der gewerblichen 
Berufsſchule, Kreidelſtraße, ſtatt. Erſcheinen aller Amts⸗ 
walter iſt unbedingt notwendig. Entſchuldigungen ſind 
un aeg in der Geſchäftsſtelle, Wilhelmſtraße 45, 
abzugeben. 

NSDAP. Ortsgruppe UAjeſt. Heute, Donnerstag, 20 
Uhr, findet die Mitglieder verſammlung ftatt, 

NS. Frauenſchaft Ujeſt. Die Bürgerſchaft von Ufeſt 
und Umgegend wird herzlich gebeten, getragene, 
jedoch geſäuberte Kleidungsſtücke und Nahe 
rungsmittel, Kohlen und dergl. an unſere Kaſſiererin, 
Frau Pyſchik, SA.⸗Heim, für die Winterhilfe 
abzuliefern. Geldſpenden ſind auf das Bankkonto der 
NSDAP., Ortsgruppe Ujeſt, Abtl. Winterhilfe, bei der 
Kommunalbank im Rathaus einzuzahlen. 2 

NS. Frauenſchaft Groß Strehlig. Die 5. Mitglie⸗ 
derverſammlung findet Freitag um 20 U r im 
Dietrichſchen Saal ſtatt. Vollzähl. Erſcheinen iſt Pflicht. 


(Aus d. amtl. Bekanntmachungen d. „Deutſch. Oſtfront“) 


Nach jeder Haarwäſche mit „Haarglanz“ 
au e Das iſt notwendig, um Ihr Haar 
geſund und ſchön zu erhalten und ihm den wunder⸗ 
vollen natürlichen Glanz zu geben. Auch läßt es 
ſich dann beſſer wellen und friſieren. „Haarglanz“ 
liegt jedem Beutel „Schwarzkopf⸗Schaumpon“ bei. 


* Schweinepeſt in Schomberg. Unter dem 


Schweinebeſtande der Frau Gon ny, Schomberg, 
Rathausſtraße 6, iſt die Schweinepeſt ausgebro- 
Din Ueber das Gehöft ift die Sperre verhängt 
worden. 


Turn- und Spielverein Schomberg. So. (20) bei 


* Sandballabteilung des Turnvereins Beuthen. Alle 


Hitler⸗Jugend Beuthen, Gefolgſchaft J. Der Gefolg⸗ 
pell findet erſt Fr. (20) im Heim ſtatt. 
rian. Kongregat. Schulkloſter. Jugendgruppe. 


Ehrenbund deutſcher Weltkriegsteilnehmer. Orts 


gaben machen für den September, und die⸗ 
jenigen Steuerpflichtigen, die vierteljährliche 
Angaben machen, für das 3, Vierteljahr 1933. 
Schonfriſt bis zum 17. Oktober 1933. 

È die Lohn⸗ 
ſummenſteuer nach den im Monat Sep- 
tember gezahlten Löhnen und Gehältern. 
Nur für Gemeinden, in denen Lohnſummen⸗ 
rs erhoben wird, z. B. Gleiwitz und 

eiße. 


mögenſteuerzahlung für den Monat 
Oktober 1933. 


beträge und Eheſtandshilfe für die 
peit vom 1. bis 15. Oktober, ſofern der ein» 
behaltene Steuerbetrag insgeſamt 200,— Mk. 
überſteigt. Außerdem Abführung der in der 
Zeit vom 1. bis 15. Oktober einbehaltenen 
Abgaben zur Arbeitsloſenhilfe an die zu- 
ſtändigen Stellen. 

Oktober: Abführung der Bürgerſteuer, 
die in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober ein- 
behalten worden ift, ſoweit die einbehaltenen 
Beträge insgeſamt 200,— Mk. überſteigen. 


ausländiſchem Vermögen und De⸗ 
bijen auf Grund des Volksverratsgeſetzes. 

ie Anzeige muß bis zum 31. Oktober einer 
Anzeigeſtelle zugehen. 


Einkommen und 


Körperſchafts⸗ 


leiſten, da fie bereits am 10. September auf 


— 


25000 SA. Männer 
marſchieren in Breslau auf 


Oppeln, 4. Oktober. 
Bei dem großen ſchleſiſchen S A.⸗Auf⸗ 
marſch am kommenden Sonntag in Breslau 
wird Oberſchleſien durch nicht weniger als 25 000 
Mann vertreten fein. 25 000 oberſchleſiſche SA. 
Männer werden an der Spitze der geſamten ſchle⸗ 
ſiſchen SA. vor ihrem Obergruppenführer Hei- 
nes vorbeimarſchieren, zu deſſen Seite der frü⸗ 
dere Führer der Breslauer Standarte und jetzige 
Brigadeführer Polizeipräſident Ramshorn 
ſtehen wird. i 
Am Sonnabend werden in 26 Reichsbahn⸗ 
ſonderzügen ſämtliche oberſchleſiſchen Stan⸗ 
à barten: 21 Krappitz, 22 Gleiwitz, 23 Neiße, 62 Co- 
ſel, 63 Oppeln, 155 Toſt, 156 Beuthen und 333 
Leobſchütz ſowie die Oberſtaffel Oberſchleſien, die 
Motorſtandarte und eine Abordnung der beiden 
Reiter⸗Standarten nach Breslau befördert mwer- 
den. Der urſprüngliche Plan, daß von jeder 
Standarte eine Abordnung durch Fußmarſch 
Breslau erreicht, iſt fallen gelaſſen worden. Im 
Fußmarſch iſt lediglich ein Teil der Standarte 
63 Oppeln nach Breslau marſchiert. 


Schleſiſche Motorſtandarte 
vor Stabschef Röhm 


Oppeln. 4. Oktober. 


Die oberſchleſiſchen Motorſtür me 
fahren bereits am Freitag nach Breslau, 
um ſich mit den anderen Motorſtürmen aus ganz 
Schleſien zu einer Motorſtandarte zu ver⸗ 
einigen. Stabschef Röhm will am Sonntag dieſe 
zuſammengeſtellte ſchleſiſche Motorſtandarte als 
die erſte Deutſchlands beſichtigen. 


eifrig malten, klebten, ſchnitzelten, baſtelten und 
Handarbeiten verrichteten. Die munteren Ge⸗ 
ſichter und die hellen Augen der Inſaſſen be⸗ 
ſtätigten, daß ſie ſich ſo wohl fühlten, wie es die 
Schöpfer der Einrichtung nur gemünſcht haben 
konnten. Die ehrenamtliche Leiterin des Kinder⸗ 
hortes, Frl. Annemarie Korus unterrichtete die 
Gäſte über den Lehr⸗ und Stundenplan des 
HKinderhortes. Deſſen Aufgabe beſteht darin, 
Kinder von bedürftigen und kinderreichen Fa- 
milien zeitweiſe zu ſammeln und ihnen in 
dem Heim einen angenehmen Aufenthalt zu 
bieten; keinesfalls aber ſoll etwa das Heim ein 
Erſatz für das Elternhaus ſein. In der Schul⸗ 
Kn durch die Hortnerin auch die Beauf⸗ 
ſichtigung der Schularbeiten ſtatt. Jeden Nach⸗ 
mittag wird außerdem den Kindern eine Stär⸗ 
Fung verabreicht. Die geſamte Einrichtung wird 
durch die Damen des Caritasvebandes unter 
Leitung der 1. Vorſitzenden, Fran Reg.⸗Rat Zur, 
betreut, während die Mittel hierfür zum größ⸗ 
ten Teil durch den Präſes aufgebracht werden. 
8 e Wachſende Vorliebe 
für den Eheſtand. In Miechowitz wurden. 
im September 23 Ehen geſchloſſen, im Mus- 
hangkaſten des Rathauſes hängen weitere 
38 Aufgebote aus. 


Thams & Garfs ſpenden 800 000 Pfund Lebensmittel. 
Winterhilfswerk. Wie uns mitgeteilt wird, haben die 
in der Arbeitsgemeinſchaft Thams & Garfs vereinigten 
400 Geſchäftinhaber beſchloſſen, durch ihre ſämtlichen 
Verkaufsſtellen zuſammen 800 000 Pfund Lebens ⸗ 
mittel im Werte von mindeſtens 150 000 Mark zur 
Verfügung zu ſtellen. 
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Germanentum im Oſten 
Verſammlung der Beuthener katholiſchen 
Beamten 


118 der Mitgliederverſammlung des Katho⸗ 
then Beamten ⸗ Vereins gedachte der 
2. Vorſitzende, Rektor Bendziech a,. des 86. 
Geburtstage des Reichspräſidenten von Hin ⸗ 

enburg und widmete hierauf dem Schatz⸗ 
Meter, Reichsbankinſpektor Brabainſki, aus 
Ralas ſeines 25 jährigen Dienſtiubiläums im 
Der dz und Staatsdienſt anerkennende Worte. 
dat und Akademiker 


Beginnend mit der Urgeſchichte unſeres ger- 
Bib de alter jhderte ferner in prähtigen 
A gern das allmähliche Eintreten unieres Volles 
ne Geſchichte. Den germaniſchen D fte 
aun b eichnete er von der Elbe bis zur Weichſel 
Win bis zur Pripet⸗Linie, nördlich davon bis 

tiber ünaburg, Riga, Kurland, ſüdlich vom 

LN bis zur Ukraine und zum Schwarzen 
er wä Er ſtützte ſich dabei auch auf Studien, die 
ſowie brend des Weltkrieges machen konnte, 
nordiſ auf vorgeſchichtliche Bodendenkmäler. Die 
tums. be ‚Raffe, der Urſprung des Germanen⸗ 
Süden etete fidh um das Jahr 2000 b. Chr. nach 
damals Weiten und Oſten aus. Man unterſchied 
Oſtae s ſchon Nordgermanen, Weſtgermanen und 

undernanen. Um 500 v. Chr. kamen die Bur. 
ehe A. die Gebiete nördlich der Warthe und 

e. Bei den Oſtaermanen unterſchied 

anen der nordiſchen Kultur im 


9 
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„SA. marschiert . , “ 


Die Oppelner E A.⸗Standarte 
auf dem Marſch nach Breslau 


[Eigener Bericht) 


Oppeln, 4. Oktober. 
Freude und Begeiſterung herrſchte bereits ſeit 
einigen Tagen bei den Mitgliedern der 63. SA. 
Standarte aus Oppeln und Umgegend, denen es 
vergönnt iſt, an dem großen Aufmarſch der 
EN. und SS. in Breslau teilzunehmen. Be⸗ 
reits nach dem Nürnberger Parteitag, als be⸗ 
kannt wurde, daß die Oppelner Standarte aus- 
erſehen ſei, nach Breslan zu marſchieren, wurden 
in den einzlnen Stürmen die Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um auch würdig vor den Dbergritppen- 
führer treten zu können. Die Freude, die bei 
den SA.⸗Kameraden berrſchte, kam beſonders 
am Mittwoch zum Ausdruck, als etwa 1600 Mann, 
begleitet von den Klängen der Standartenkapelle, 
den Marſch antraten. Es war nur zu verſtänd⸗ 
lich, daß zahlreiche Angehörige der Kameraden 
und Bürger unſerer Stadt den Zug bis weit 
hinter die Mauern unſerer Stadt begleiteten. 
Das Rathaus Agb mit zahlreichem Flaggen⸗ 
ſchmuck die SA.⸗Kameraden. 


Obergruppenführer, Polizeipräſident 
Heines, Breslau, ſowie Brigadeführer 
Polizeipräſident Ramshorn, Gleiwitz, 
hatten vor dem Rathaus Aufitellung ge⸗ 
nommen, um den Vorbeimarſch der Stan⸗ 
darte abzunehmen und gleichzeitig eine 
Vorbeſichtigung zu halten. 
Hier hatte fih aber auch eine zahlreiche Men- 
ſchenmenge eingefunden, die Obergruppenführer 
Polizeipräſident Heines lebhaft begrüßte. 
Mit Stolz führte Oberführer Scholz ſeine 
Standarte heran. Der Vorbeimarſch war vor- 
bildlich, und gewiß dürfte die Standarte in 
Breslau nicht ſchlecht abſchneiden. 
Leuten folgten berittene 


eine Abteilung Motor⸗SA. ſowie am Schluß die 
rauchenden Gulaſchkanonen. 


In den frühen Nachmittagſtunden wax die 
erſte Etappe Schurgaſt erreicht, wo Sped- 
erbſen vortrefflich mundeten. Hier wurden 


größtenteils Bürgerquartiere bezogen, die SA. 
Kapelle erfreute die Bürgerſchaft mit einem 
Konzert. Am heutigen Donnerstag erfolgt der 
Weitermarſch, während die übrigen Kameraden 
. mit Sonderzügen folgen 
werden. 


Sonderzüge zum SA.⸗Aufmarſch 
in Breslau 
Der Preſſedienſt der Reichsbahndirektion Op⸗ 
peln teilt mit: 


Zum SA.⸗Aufmarſch in Breslau verkehren 


aus allen Teilen Schleſiens Vér- 
waltungsſonderzüge mit einer Fahr- 


preisermäßigung von 75 Prozent. Zu den meiſten 
Zügen werden die Fahrkarten geſchloſſen von der 
SA. abgenommen, ſo daß in dieſen Zügen andere 
Reiſende keinen Platz finden. An jedermann wer⸗ 
den Sonderzugrückfahrkarten nur zu folgenden 
Zügen abgegeben: Sonderzug 2724/25 am 
7. 8.: Beuthen ab 13.10, Gleiwitz ab 13.38, Ran- 
drzin ab 14.20, Gogolin ab 14.46, Oppeln ab 15.15, 
Breslau an 16.40; zurück am 8. 10.: Breslau ab 
23.00, Oppeln an 0.28, Gogolin an 0.50, Kandrzin 
an 1.13, Gleiwitz an 1.53, Beuthen an 2.23. Son⸗ 
der zug 2712/13 am 8. 10.: Beuthen ab 6.49, 
Gleiwitz ab 7.16, Kandrzin ab 7.59, Oppeln ab 
8.42, Breslau an 10.03; zurück am 8. 10.: Bres⸗ 
lau ab 23.41, Oppeln an 1.00, Kandrzin an 1.41, 
Gleiwitz an 2.18, Beuthen an 2.46 am 9. 10. — 


Den SA. Auf den Anſchlußſtrecken wird bis zu 100 
SA.⸗Kameraden und! Kilometer die gleiche Ermäßigung gewährt. 


Gleiwitz; 
Aufruf der 
NS.⸗Vollswohlfahrt 


Kommenden Sonntag, den 8. Oktober, beginnt 
die erſte 
Straße und in den Häuſern. Die Sammler tra⸗ 
gen am linken Arm eine weiße Binde mit der 
Aufſchrift: „NS.⸗Volkswohlfahrt“. Samm- 
ler, die dieſe Binde nicht tragen, ſind zurückzu⸗ 
weiſen und deſſen Namen feſtzuſtellen. 

Im Einvernehmen mit dem Polizeipräſidenten 
dürfen keine anderen Sammlungen 
mehr von irgendwelchen Organiſationen vorge⸗ 
nommen werden. Der Brigadeführer und Polizei⸗ 
präſident hat bereits die SA., die ſeither Samm- 
lungen für ihre Aufmärſche vorgenommen hat, 
zurückgezogen. Es wird alſo nochmals darauf 
hingewieſen, daß nur die NS. Volkswohl⸗ 
fahrt das Recht hat. Spenden in Empfang zu 
nehmen, mit Ausnahme des Caritasverbandes, 
der letztmalig am 8. Oktober eine Büchſenſamm⸗ 
lung vornehmen darf. Die Geldſpenden, die der 
Caritasverband nun erhält, ſollen nur für ihre 
Einrichtung und Anſtalten Verwendung finden. 

Gebe jeder und gebe jeder freudig. So wie 
ſich die Sammler ehrenamtlich in den Dienſt der 
großen Sache ſtellen, ſo ſtelle auch du dich in den 
Dienſt des Winter⸗Hilfswerkes, indem du gibſt, 
was du entbehren kannſt! Es wird gebeten, der 
Kreisführung, Karlſtraße 14, anzugeben, wo 


Poſener Gebiet und der illyriſchen oder 
Lauſitzer Kultur. Profeſſor Dr. Freiherr von 
Richthofen, der Erforſcher oberſchleſiſcher 
kulturgeſchichtlicher Bodenaltertümer. konnte eins 
wandfrei beweiſen, daß die Lauſitzer Kultur keine 
flaviſche Kultur war. Die nordiſche Kultur reifte 
bis Schleſien, die illyriſche kam auch nach Ober⸗ 


ſchleſien. Etwa um den Beginn unſerer Beits | T 


rechnung hatten fih die Germanen bis zur Weich⸗ 
jel und darüber hinaus ausgedehnt. Frühger⸗ 
manen wohnten auch in Oberſchleſien rechts 
der Oder. l 
zum Schwarzen Meer aus. Dann ſetzte die 
Wanderung der Cimbern, Teutonen und Van⸗ 
dalen ein, die bis zur Weichſel kamen. Um 200 
beſetzten die Vandalen ganz Oberſchle⸗ 
ſien, wo ſie 600 Jahre bis 400 n. Chr. wohnten. 
Im 2. Jahrhundert erſcheinen die Goten. Der 
Oſtraum war immer wieder von Germanen 
bewohnt. Nachdem Redner von der Gründung 
der Germanenreiche in Gallien, Spanien, Ita⸗ 
lien und Nordafrika geſprochen hatte. ſchilderte 
er, wie die Slaven (Wenbiten), darunter die 
Polen, ungefähr 300 Jahre in dieſem Gebiet 
wohnten. Dagegen ſeien die Silinger, ein 
Unterſtamm der Vandalen, nicht mit ausgewan⸗ 
dert. Um das Jahr 900 ſetzte die ger mani ⸗ 
ide Rückwanderung ein. Um das Jahr 
1000 kam eine neue große germaniſche Wanderung 
von Norden hex. Germaniſche Kraft flutete wie 
ein reißender Bergſtrom über alle Lande. Von 
den Germanen der Frühzeit geht im Oſten eine 
gerade Linie durch 4000 Jahre bis auf 
den heutigen Tag, nur durchbrochen durch 300 
Jahre. in denen die Slaven den Diten bis zur 
Weichſel beherrſchten. Wohin die Germanen 
auch kamen, waren ſie immer Träger der Kultur. 
Die germaniſche Kultur ging nur dort zugrunde, 
wo ſich der nordiſche Menſch nicht mehr rein⸗ 
ralia hielt und ſich mit niederen Völkern ver- 
miſchte. Starker Beifall dankte dem Redner für 
den Vortrag. K. 


Büchſenſammlung auf der d 


Dieſe wanderten um 200 v. Chr. bis 


Kleidungsſtücke, Lebensmittel ete. abgeholt wer⸗ 
den dürfen. 


Der Arbeitsausſchuß 
des Winterhilfswerks 


Der Arbeitsausſchuß des Winterhilfswerks 
ſteht unter der Führung von Stadtrat Schäd, 
er zugleich Leiter der Nationalſozialiſtiſchen 
Volkswohlfahrt iſt. Die Regierungsſtelle in dem 
Ausſchuß iſt durch Stadtrat Dr. Jeglinſki per- 
treten, für die Nationalſozigliſtiſche Volkswohl⸗ 
fahrt gehören Pa. Grund. Boßmann, Din- 
ter und Prange dem Ausſchuß an; ferner für 
den Caritas⸗Verband Frau Dr. N 
für das Deutſche Rote Krenz Frau Oberſtudien⸗ 
direktor Groſſer; für die Landwirtſchaft der 
Kreisgeſchäftsführer der Bauernſchaft, Badelt; 
für Induſtrie, Handel und Gewerbe Kaufmann 
Baron, als Vertreter der Kirchen Pfarrer 
Pattas und Paſtor Schulz: als Vertreter 
der Schulen Rektor Dombrowſki: für die 
SA. Standartenführer Theophile: als Ver⸗ 
treter der SS. Sturmbannführer Miklis: als 
Vertreter des Stahlhelms Ayothekenbeſitzer H of- 
fert: für die Nationalſozialiſtiſche Frauenſchaft 
Frau Dorniok und Frau Adler; als Ver- 
treter der Jugend Stadtjugendpfleger, Jungbann⸗ 
führer Schumacher. 


Kundgebung der Arbeitsfront 


Im Schützenhaus fand eine Kundgebung der 
Deutſchen Arbeitsfront ſtatt, die außerordentlich 
ſtark beſucht war. Verbandskreisleiter Adam 
czyk gedachte des verſtorbenen Führers der 
Arbeitsfront, Much o w. Fachſchaftswart Fuchs 
behandelte in einem längeren Vortrag die Muf- 
gaben der früheren Gewerkſchaften und diejeni⸗ 
gen der neuen Verbände in der Deutſchen Ar⸗ 
beitsfront und hob insbeſondere hervor, daß die 
Einigung der Gewerkſchaften in Oberſchle⸗ 
ſien vorbildlich gelungen ſei. Er gab dann 
ein Bild von der außerordentlich raſchen Ent⸗ 
wicklung der NSBD. und unterrichtete über ihre 
praktiſche Arbeit. Untergaubetriebszellenleiter 
Preiß MdL.) ergänzte diefe Ausführungen von 
der politiſchen Seite her und kennzeichnete den 
eg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in den 
Betrieben, wobei er betonte, daß die NSB0 . ſich 
für eine beſſere Stellung des Arbeiters einſetzen 
werde. Alle Maßnahmen aber müßten ſtets 
organiſch den Anforderungen der Wirtſchaft und 
des Staates angepaßt ſein. 

* 


Lünsfeier der Aquarienliebhaber. Der Ber- 
ein Gleſwitzer Aquarienliebhaber beging eine 
ſchlichte Löns⸗Gedenkfeier, bei der Lehrer Po- 
1 1 9 7 bewegte Leben des Naturforſchers 
un 


wurden Lieder von Löns geſungen und Stücke aus 
ſeinen Werken vorgeleſen. Die Darſtellung einer 
Heidelandſchaft und einige Heidebilder eines Glei⸗ 
witzer Malers trugen noch dazu bei, die Stim⸗ 
mung des Abends zu erhöhen. Am heutigen Don- 

erstag findet im Reſtaurant zur Loge, Bahnhof- 
Tape 13, um 20 Uhr, wiederum eine i ſtatt, 
in der wieder Fragen der praktiſchen Aquarien⸗ 
kunde im Vordergrund ſtehen. 


* Einbruch während des Erntedankfeſtes. In 
Sandwieſen wurde ein Einbruch in eine Woh- 
nung verübt, während ſich die Wohnungsinhaber 
beim Erntedankfeſt befanden. Der Täter zer ⸗ 
trümmerte eine Fenſterſcheibe und ſtieg 
in die Wohnung ein. Geſtohlen wurden Klei 
dungsſtücke, ein Holzkäſtchen mit Schmuck⸗ 
ten und eine Perlenhalskette fowie 

arf Bargeld. i 


s chiedsfeier für Oberbürgermeiſter Meyer. 
Die Gele een der Lokomotivwerkſtatt und des 


Wagenwerks Gleiwitz veranſtalten am Freitag 


wederhofer;, 


ichters der Heide beleuchtete. Darauf 


500 SA.⸗Leute beim 
Staubeckenbau in Turawa 


Gleiwitz, 4. Oktober. 

Der Arbeitsbeſchaffungsſtelle der Brigade 
Oberſchleſien ift es gelungen, 500 SA.⸗Männer 
nen in Arbeit und Brot zu bringen. Dieſe 500 
Mann werden in einem von Graf v. Garnier 
zur Verfügung geſtellten Schüttboden in Tu⸗ 
ra wa, in der Nähe des in Angriff genommenen 
Staubeckens, untergebracht und beim Stan: 
becken bau beſchäftigt werden. 


einen Abſchiedsabend für Oberbürgermeiſter 
Meyer, der nunmehr aus dem Reichsbahndienſt 
ausgeſchieden iſt. 

* 

* Peiskretſcham. Hin den burgs Ge- 
burtstag. Aus Anlaß des Geburtstages des 
Reichspräſidenten hatten die im Kyffhäuſerbund 
zuſammengeſchloſſenen Vereine zu einer Rund- 
gebung aufgerufen. Unter den Marſchklängen 
der Eiſenbahnkapelle ging es im Fackelzuge auf 
den Sportplatz hinter der Bergſchule. Hier war 
ein mächtiger Holzſtoß aufgeſchichtet. Hoch ſchlu⸗ 
gen die Flammen zum Nachthimmel empor. Der 
Hofmannſche Männergeſangverein leitete die 
Feier mit einem Männerchor ein. Der Führer 
des Kriegervereins, Lehrer Feile, gedachte in 
ſchlichten Worten der Taten des Retters unſeres 
Vaterlandes, der immer in ſchwerſter Stunde be⸗ 
rufen wurde und immer die richtige Entſcheidung 
getroffen hat. Auf ihn und auf Adolf Hitler wurde 
ein dreifaches Hoch ausgebracht 

* Ortsgruppe der Kinderreichen in Toft. Der 
Reichsbund der Kinderreichen beabſichtigt in Toſt 
eine Ortsgruppe zu gründen. Zur Nor- 
bereitung der Gründung werden alle Familien- 
väter mit vier und mehr Kindern gebeten, ihre 
Anſchrift an Steuerinſpektor Paul Wieczorek, 
Gleiwitz, Friedrichſtraße 18, bekanntzugeben. 


Hindonburn 
Weiterer Rückgana der Arbeitsloſigkeit 


Im September 1933 iſt die Zahl der Arbeit⸗ 
ſuchenden im Arbeitsamtsbezirk Hindenburg um 
235 auf 17622 zurückgegangen. Hiervon 
ſind 17018 Perſonen arbeitslos. Unterſtützt wer⸗ 
den z. Z. in der Arheitsloſenverſicherung 395 
männliche und 143 weibliche. und in der Kriſen⸗ 
fürſorge 4731 männliche und 296 weibliche Per⸗ 
ſonen. Vermittelt wurden im Berichtsmonat 
574 Perſonen (422 männliche und 152 weibliche). 
Am 30. 9. waren bei Notſtandsarbeiten 481 und 
im freiwilligen Arbeitsdienſt 223 Perſonen be⸗ 
ſchäftigt. 


Beuthener Heiratsſchwindler 
verurteilt 

Der erwerbslose verheiratete Grubenarbeiter 
Konrad B. aus Beuthen hatte ſich vor dem Hin⸗ 
denburger Strafrichter wegen ſchweren Betruges, 
Heiratsſchwindels, zu verantworten. In 
Hindenburg hatte er eine Hausangeſtellte kennen 
gelernt, der er die Heirat verſprach. Dazu be⸗ 
nötigte er allerdings Geld, das er der armen 
Hausangeſtellten auf eine abgefeimte Weiſe ent⸗ 
lockte. Die erit 19jährige Frau des B. ſagte 
gegen ihren Mann aus, daß des öfteren 
Frauen in ihre Wohnung kamen, denen ihr Mann 
die Ehe versprochen hatte. Er habe es ſehr 
ſchlimm getrieben. Entgegen dem Antrage 
des Staatsanwalts, der nur einen Monat Ge- 
fängnis beantragt hatte, wurde B. zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. t. 


a E a) 
Die Winterausgabe 1933/34 
Kleinen Taschen-Fahrplans 


fürdieProvinz Oberschlesien 


gültig ab 8. Oktober ist erschienen 


Aus dem Inhalt: 
Amtlicher Reichsbahnfahrplan für alle Stationen 


Oberſchleſiens 
Fahrpläne der Kleinbahn⸗ und Kraftpoſtſtrecken 
Fernverbindungen von Oberſchleſien nach den 


deutſchen Großſtädten und ins Gebirge 
Verkehrszeiten der Ueberlandbahnen im Indu⸗ 
ſtriegebiet ſowie der 

Straßenbahn Beuthen und der 

Autobuslinien von Beuthen, Gleiwitz, Hinden- 
burg, Ratibor und Oppeln 

Angabe der Fahrpreiſe 

Tarif für die Zuſchläge in Eil- und Schnellzügen 
Preistafel für den Perſonenverkehr 

Preiſe für Monats- und Arbeiterwochenkarten, 
Netz. und Bezirkskarten 

Gepäcktarif und ermäßigter Gepäcktarif 
Warenproben und Muſterkoffer 
Sonntagsrückfahrkarten 

Verzeichnis der von Oberſchleſien nach dem Reich 
und zurück laufenden Kurs“, Speiſe⸗ und Schlaf⸗ 
wagen 


Für nur 30 Rpf. zu haben 


in den Bahnhofsbuchhandlungen, in den Geſchäftsſtellen 
der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“, in den Buchhandlungen 
und an den Zeitungsſtänden. 
Reichhaltig und doch über: 
sichtlich, stellt dieses Kurs: 
buch etwas Vollkommenes 
auf diesem Gebiete dar! 
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Am 22. Oktober Parade 
des Arbeitsdienſtes in Ippeln 


Oppeln, 4. Oktober. 

Am Geburtstag des Reichspräſidenten mar- 
ſchierte erſtmalig der 40 Mann ſtarke Spiel- 
mannszug der auf der Bolkoinſel untergebrachten 
Führerſchule des Gaues 12 durch die Straßen 
unſerer Stadt und erregte durch ſeine Schnei- 
digkeit allgemeines Aufſehen. Durch die raſtloſe 
Förderung des Gauführers, Majors Heinze, 
und ſeines Stabsleiters von Pannwitz war 
es dem Muſikmeiſter Galke möglich, dieſen vor- 
bildlichen Spielmannszug heranzubilden. Die 


Tagung des oberſchleſiſchen Provinzialverbandes in Gleiwitz 
[Eigener Bericht 


Gleiwitz, 4. Oktober. 

Der Provinzialverband Oberſchleſien des 
Katholiſchen Deutſchen Frauenbun⸗ 
des hält in dieſen Tagen eine Generalverſamm⸗ 
lung ab. Am Dienstag fand eine Vorſtandsſitzung 
tatt, die ſich mit der zukünftigen Arbeit des im 
andes beſchäftigte. Nachdem die Teilnehmerin⸗ 
nen am Mittwoch einem Hochamt beigewohnt hat⸗ 
ten, fand im Haus Oberſchleſien die General- 


s 2 > verſammlung ſtatt, die durch einen Mädchen» 
Leiſtungen der Spielleute werden ſicher Veran- chor, unter der Leitung von Muſikdirektor K = f, 


laſſung dazu geben, daß noch viel junge Leute ſich | eingeleitet wurde. Die Propinzialvorſitzende, Frau 
zur Ausbildung auf der Bolkoinſel melden. Für Cholewa, Oppeln, begrüßte dann insbeſondere 
den 22. Oktober d. J. iſt eine Parade des den Vertreter des Kardinals, Konviktsdirektor 


P A ; À . IZTinihert, Breslau, und die Vorſitzende des 
en im Oppelner Stadion] Schleſiſchen Rropinzialverbandes, Ad Gebel 
vorgeſehen. 


rat Körner, Breslau. 
RETTET RER 


Hierauf wurde der Geſchäftsbericht über die 
Verbandsarbeit feit, der letzten Generalverſamm⸗ 
Organiſation des Winterhilfswerks 
in Hindenburg 


lung im Jahre 1929 eritattet. Die Arbeit des 
Verbandes erſtreckte ſich auf die Beteiligung einer 

Unter Vorſitz des Kreiswalters der NS. 
Volkswohlfahrt (NSB.) Stadtrats Cembo ; 


Arbeit der Frau im vollen Umfange weiter wir- 
ken laſſen im Sinne des neuen Staates, in dem 
ſich auch die katholiſche Frau betätigen wolle. 
Am Nachmittag N die Pan fort; 
geſetzt und wiederum durch eine muſikaliſche Dar⸗ 
bietung eingeleitet. Akademieprofeſſor Hoff 
mann hielt einen umfaſſenden Vortrag über 
die Aufgaben der Frau. Er entrollte zu- 
nächſt Bilder aus der Kirchengeſchichte, die jedem 
Katholiken vor Augen ſtehen müßten, und er⸗ 
innerte beſonders an die heiligen Frauen Lioba, 
Hildegardis von Bingen und Hed 
wig von Schleſien. Dieſe Frauen haben 
nicht nur die Kirche auf die Altäre gehoben, 
ſondern fie jeien auch in die Geſchichte des Deut- 
ſchen Volkes eingegangen. Die heilige L io ba, 
die aus England gekommen fei, um als Miſſio⸗ 
narin den Germanen das Chriſtentum zu brin- 
gen, müſſe ebenſo für die katholiſche Frau Vor⸗ 
bild ſein wie Hildegardis als Lehrerin des 
Volkes und Hedwig als Mutter des Volkes. 


Die Frau müſſe Miſſionarin für die 

katgoliſche Weltanſchauung ſein und zu⸗ 

gleich auch Lehrerin für Glauben, Sitte, 
Volkstum und Religiofität. 


ziele der Frau ſein müſſen. 

Am Abend fand im Münzerſaal eine X eft- 
veranſtaltung ſtatt, in deren Mitte punkt 
die Ehrung von 18 Jubilaren ſtand, die 


Winterhilfe, die Sommerpflege der Schul ⸗ 
kinder und die Unterbringung von Müttern 
zur Erholung im Thereſienheim in Ziegenhals. 
Außerdem wurden drei weibliche freiwillige 
Lifta, Hindenburg, hatten fih die Vertreter der Arbeitsdienſte organiſiert. 
caritativen Vereine und Verbände zu einer Be-| Die Provinzialverbandsvorſitzende bealück⸗ 
N Far antini der 788. er wünſchte den Verein Gleiwitz, ing- 
rt i ein erfolgte. x 
Stadtrat Cemboliſta ging insbeſondere dar- beſondere deſſen Vorſitzende, Fran Vitt 
auf ein, daß der Landesverwalter Der ; ner, zum 25iährigen Beſtehen des Glei⸗ 
550 1 6 babe, daß cilen Droonija- witzer Vereins. 
ionen, gleich welcher Art, mit ſofortiger T- Hiasi 5 i j 3 
kung ſämtliche Geld- und Naturalienſammlun ; n Fan e ol 
gen verboten find, um das Winterhilfswerk der | könne, da er ſich gegenwärtig in Rom befinde Eine 
egierung nicht zu gefährden. Geldmittel werden] Anzahl von Zweigvereinen überbrachte Gläd- |s i ed 
an den Hinten, Eei unter Leitung von Pg. wünſche für das Jubiläum des Gleiwitzer Vereins Berbanbapprfigenbe, en enen C he 
Strenczioch, Oppeln, ſteht, abgeführt und Fran Antonie Hopmann Köln hielt dann . Per ei 5 1 1 — 
JJV Se i ſtimmungszeit, in der die Frauen Deutihtums- 
meinden und Städte verteilt. Intereſſant iff hier⸗ : g e 0 arbeit im beſten Sinne des Wortes geleiſtet 
bei, daß dabei Hindenburg vorausſichtlich a m „Die katholiſche Frau in ihrem Dienſt an haben. Frau Baurat Koch dankte namens der 
beſten abſchneiden werde, da keine andere Volk und Vaterland“. Jubilarinnen. Die Veranſtaltung war von mufi- 
Stadtgemeinde eine derart hohe Zahl von Not-] Die Rednerin führte aus, daß die katholiſche Frau kaliſchen Darbietungen, unter ber Leitung bon 
leidenden aufzuweiſen habe. An Lebensmitteln aus ihrer Glaubensüberzeugung heraus vor allem Mufifdireftor Kauf umrahmt Beſonderen Bei- 
werden beſonders Kartoffellieferungen beabſichtigt. die Verpflichtung habe, die Jugendim Glau- fall fand eine Schönwälder Bauernhochzeit, die 
Für Kohle werde eine geringfügige Anerkenntnis. ben und in der Baterlamdsliebe zu erzie-| fen Hermann Falk inszeniert und bon Jung. 
ebührt gefordert werden müſſen. In das hen und damit Dienſt an der Familie und am lehrerinnen dargeſtellt war, und die der Tagung 
Winterhilfswerk werden ferner alle Gehalts- Volk zu leiſten. Beſonders jei es ihre Pflicht, das] Pen wirkungsvollen Abſchluß gab. Am heutigen 
empfänger eingeſpannt, die je nach ihrem Ein- religiöſe Leben zu fördern. Hieraus ergebe ſich] Donnerstag findet um 8,15 Uhr in der Kapelle 
kommen einen angemeſſenen Gehaltsabzug bei» auch die Verpflichtung vaterlandstren zu ſein Der des Schultloſtere an d Werneſeraße ein 
ſteuern werden. Zu einer beileren Erfaſſung Katholiſche Deutſche Frauenbund jei im Kon ⸗[Totenamt für die verſtorbene Propinzialvor⸗ 


aller Arbeitsleiſtu it die NGN. i nden⸗[kordat verankert. Dafür danke der Bund der ſitzende, Frau Korgel, und anſchließend eine 
Eng hnlich 8 Re 2 Kirche und dem Staat, denn er könne nun diel Grenzlandfahrt ſtatt. 


acht Ortsgruppen eingeteilt worden mit einer T. 
Geſchäftsſtelle in der Herrmannſtraße, im ehe ⸗ 
Zimmermann Fr. Cholewa, in Hohen- 


ir enata Wen Sagen genebet IND Groß Streßliß lirch Häusler Joſef Schuba, in Niewka Häus 
ba, t - 


in Naturalien oder Sachſpenden gemeldet und 
abgegeben werden können: Telephon Nr. 3103. „Neue Gemeindevorſteher und Schöffen. In | fer Joſef Olſchok 
Im übrigen werden Geldſpenden an das Winter- den letzten Tagen wurde eine Reihe neuer Ge⸗ 
dülfs⸗ Sparkonto bei der Stadtſparkaſſe unter] meindevorſteher und Schöffen innerhalb des Krei⸗ 2 SEE 
Nr. 2550 erbeten. Der Arbeitsgemeinſchaft ne-|ies in ihr Amt eingewieſen, und zwar in Gräfl.[ Krouz burg 
vn = et re 3 me a Min” 9 e 8 Brand Bock, 
iſche Pfarrgeiſtlichkeit, un tor Wahn für in Olſchowa Gemeindevorſteher Kaufmann Franz Br 
die evang. Kirchengemeinde; für die Caritas Kaluza, in Laſiſt Gemeindevorſteher Gaſtwirt ae en Syn poi aar EA a 
192 Artelt; für den Vinzenzverein Frau Franz Guzik. in Zaleiche Gemeindevorſteher i 45 405 Bü 50 2 % 5; 8 m. te e Bild 
ontny; für den Vaterländiſchen Frauen-] Franz Inu raſchek, in Olſchowa Schöffe Stell- 75 1 überſand 1 ialeich mn 1 Š 
verein Frau Dr Rob; für die Sanitäts. macher Theodor Skoruppa, in Hohenkirch ba über erſandt und zugleich feine Anerfen- 
kolonne Prokuriſt Dentler: für den lath.] Gemeindevorſteher Franz Künzer, Gemeinde- nung über die Veranftaltung ausgeſprochen. 
Frauenbund Frau Sanitätsrat Nawrocki: ſſchöffe Landwirt und Kaufmann Stefan Jait⸗] Beim Betreten des Gotteshauſes gestorben. 
für das „Rote Kreuz“ im Stadtteil Zaborzelner, Schöffenſtellvertreter Landwirt Peter Als ſich in den frühen Vormittagsſtunden der 70- 
rl. Wieſiolek: für das Wohlfahrts- und Janda, in Gorasdze Betriebsleiter G. © o- jährige Bäckermeiſter Lubianſki in die Kirche 
ugendamt Stadtrat Dr. Hübner; für die win, in Kaltwaſſer Gemeindevorſteher Halb- begab, wurde er im Portal vom Schlage ge- 
t. [bauer Emanuel Wywias, Schöffenſtellvertreterftroffen und ſank tot zu Boden. 


a 


Aerzteſchaft Dr. Ko b. 


Das Mädchen im Çilberkleid 


Roman von Maria von Sawersky 38 U ber. Werdau, ache 8 


Na, des langen Briefes kurzer Sinn, unſer „Dein Sohn Hans ſchreibt von einer Frau 
Aſchenbrödel ift futſch! Staniecki und ihrer Tochter. Staniecki ift der 
Durchlaucht gehen mit einem Regenwetter |Name des zweiten Gatten jener Frau.“ 
eſicht herum, gucken jeder Blondine unter den Fritz von Grottkau griff ſich an den Kopf. 
Hut und benehmen ſich überhaupt wie ein verlieb- „Das iſt ein Wink des Schickſals!“ rief er. 
ter Student. Sein einziger Troſt ift, daß er mich „Erinnere dich, daß Hans ſchreibt, die Frau ſtünde 
hin und wieder anſchreit. Was ich ihm weiter vor einer neuen Heirat. Was wird dann aus dem 
nicht übel nehme. Mädchen? Falke, du kannſt nicht zugeben, daß 
Wir find nach Berlin kommandiert — Reichs- das Kind in das Haus dieſes dritten Gatten geht. 
marineamt — — —“ r Sie gehört nach Falksburg. Nimm deine Enkelin 
„Na, Remus, das habe ich dir Ay ſchon erzählt. zu dir, und du wirft noch einmal ein froher und 
Der Junge läßt dich grüßen. as ſagſt du zu glücklicher Nr werden. Du ſehnſt dich ja ſelbſt 
dieſer verrückten Geſchichte?“ nach Egons Tochter. Gib es doch zu“, ſagte er 
ich dich um deinen eindringlich. 


Leben die Liebe! 

Eine halbe Stunde ſpäter ſaß er im Sattel und 
hatte den Brief an den Juſtizrat in der Taſche. 
Er wollte ihn ſelbſt zur Poſt geben. 


4. 
8 Frau Olga Staniecki gab ſich als glückliche 
Braut. 

Sie ſchmeichelte ihrem Verlobten, ging auf ſeine 
kleine Eigenheiten ein und las ihm jeden Wunſch 
von den Augen ab. Dies alles war ehrlich ge- 
meint. Weniger ehrlich war die glückſtrahlende 
Miene, die die Dame den guten Elmshornern 
zeigte. 

Natürlich war Frau Staniecki froh, daß ihre 
Verlobung mit dem Konſul tatſächlich zuſtande ge- 
kommen war. Auch mit dem Hochzeitstermin, es 
ſollte noch vor Weihnachten geheiratet werden, 
war fie durchaus einverſtanden. 

Aber ſie hatte geheime Sorgen. 

Ihre Hauptſorge war Anne. 


. Ihre zweite 
ungen beneide, 


” B 
Alter. Du weißt, für was du lebſt. Und ich bin Der Freiherr nickte. Sorge war ein Briefwechſel, den ſie zur Zeit 
einſam.“ i Du haft recht. Als ich noch gejund und kräf⸗ führte, nebſt einem Plan, der damit aufa nen · 
2 Grottkan legte dem Freunde die Hand auf die tig war, hielt mein Wille meine Wünſche nieder. hing. 5 nee 
Schulter Aber jetzt bin ich ſchwach. Ich ſehne mich na Mit dieſen drei Sorgen belaſtet, zeigte Frau 


„Du brauchſt es nicht zu fein“, ſagte er behut- 
ſam. „Irgendwo lebt deines Sohnes Tochter. 
Nimm ſie zu dir.“ 


Prinz Meersburg⸗Altenklingen und Hans von 
„Das iſt Unrecht!“ Grottkau ` 

„Es ift die Tochter der Frau, die meinen Jun- 
gen in den Tod trieb!“ 

„Dafür kann das Lind nichts. Es iſt auch 
deines Sohnes Tochter. Sie iſt von deinem 
Blute. Sie wird jung, froh, ſchön und gut ſein. 
Forſche nach dem Kinde.“ y 

„Du weißt, daß ich bereits vor zwei Jahren 
meinem alten Juſtizrat Klein dieſen Auftrag gab. 
Er hat mir auch das Reſyltat berichtet.“ 


„Du haft zu mir nie von dieſem Reſultat ge- 
ochen.“ 


„Gib mir das Schreibzeug herüber, Fritz. Ich 
werde ſofort an den 


ſyr 

„Es war ſozuſagen nur ein halbes, denn ich fall a i 
verlor plötzlich das Intereſſe an der Sache und wird ſie wohl nichts dagegen 18 gi das 
ließ die Nachforſchungen einftellen. Immerhin ae en. Eventuell ſoll Klein eine 
weiß ich, daß die — die verwilwete Freifrau von] Abfindungsſumme bieten. 
ge eine zweite Ehe einging. Sie heiratete einen „Hier iſt Tinte und Feder, Remus. Mach es 


ann aus ihren Kreiſen, einen Tenor. Auch] dem alten Klein dringlich. Je ſchneller das Mäd⸗ 
chen hier iſt, umſo beſſer.“ 


dieſer zweite Gatte iſt tot. Weiter wußte ich nichts ; 
von der Frau — bis heute.“ Der Freiherr ſchrieb, und Grottlau wanderte 
vergnügt im Zimmer auf und ab und pfiff: Nur 


„Wie foll ich das verſtehen?“ 


Sie tat es brummend und läſſig und balgte ſich 
mit einer inneren Wut herum, an der ſie zu er⸗ 


dem Bund ſeit ſeiner Gründung angehört haben. 


* Dank dem Bürgerverein. Für die Veranſtal⸗ 


Landesſinanzamtsdirektor 


Aufbau der katholiſchen Frauenarbeit . serans nn restau vertes 


Neiße, 4. Oktober. 


nenung der Leitung des Landesfinanzamts 
Oberſchl! 

Reichsfinanzminiſters auch die Leitung der Ab- 
teilung 1 (Reich teuerverivaltung) des Landes 
finanzamts 
zentraliſiert 
der Reichsſteuerverwaltung für ; 
er iſt der bisherige Leiter der Abtei ⸗ 
ung 
Landesfinanzamtsdirektor Dr. 
traut worden. 


„Huſarenſieber“ in Tarnowitz verboten 


eſien iſt nunmehr durch Erlaß des 


Neiße nach Breslau 
worden. Mit der Leitun 
Nieder- um 


des Landesfinanzamts Oberſchleſien, 
Rehdans, be⸗ 


Tar no witz, 4. Oktober. 
Die für Donnerstag angeſetzte Eröffnungsvor⸗ 


ſtellung des Oberſchleſiſchen Landestheaters zu 
Beuthen in Tarnowitz mit dem Luſtſpiel „H t- 
ſarenfieber“ iſt der veranſtaltenden Deutſchen 
Theatergemeinde in Tarnowitz von der Staroſtei 
ohne Angabe von Gründen unterſagt worden. 


Lokomotive ſchleudert Selbſtmörder 


zur Seite 


Ple ß. 4. Oktober. 
Der 70jährige Eisenbahner a. D. J. Chros 
bok aus Pleß verſuchte ſeinem Leben ein Ende 
zu machen. Als er ſich vor einen ankommenden 
Güterzug warf. wurde er von der Maſchine er. 
faßt und zur Seite geſchleudert, wobei er 
nur kleine Verletzungen erlitt. 


* Der Kriegerverein ehrt den Reichspräſiden · 
ten. Zu Ehren des 86. Geburtstages des Reihs- 
präſidenten veranſtaltete der Kriegerverein ge- 
meinſam mit den übrigen militäriſchen Vereinen 
einen Fackelzug, an dem auch die SA. und die 
SS. und die Amtswalter teilnahmen. Der Yat- 
felzug ging durch die feſtlich erleuchteten Straßen 
nach dem Konzerthaus. Hier hielt Bürpdireltor 
Mitwoch die Feſtanſprache, in der er ein 
benswahres Bild unſeres Reichspräſidenten ents 
rollte und die großen Verdienſte des Alten vom 
Preußenwalde feierte. 


. vergangenen Nacht kam es im Be- 
reiche der trockenen Kaltluftmaſſen auch im lach 
lande verbreitet zu ai 5 pen Gegen dieſe Kal. 
euchte 


luftmaſſen dringen re, maritime Luftmaſ⸗ 
ſen nach Mitteleuropa vor. Sie haben zur Zeit 
Nordweſtbeutſchland erreicht und dürften auch 
unſerem Bezirk neue Bewölkungszunahme Prins 
gen. 


Ausſichten für Oberſchleſien 
bis Donnerstag abend: 
Nach klarer Nacht mit Fröſten bei weſtlichen 


er tagsüber Bewölkungszunahme und mils 
er. 


en drohte. Soeben war fie babei, ben Teetiſch 
im Wohnzimmer zu richten. Auch ſo eine Narr- 


e 
Der Konſul kam nicht. 
die Stadt gefahren. 
Plötzlich konnte ſich Vera nicht mehr beherr⸗ 
ſchen. Sie warf die Löffel klirrend auf den Tiſch 
und ging erhobenen Hauptes in das Zimmer ihrer 
Mutter hinüber. N 
Frau Staniecki ſaß an ihrem Schreibtiſch. 
Sie hatte einen Stoß Papiere und Briefe bor 
fih und fah auf, als Vera eintrat. Frau Staniec · 
kis Antlitz war en abgeſpannt. Vera iber- 
ſah es. In ihren Augen funkelte der Zorn. 
„Ich habe mit dir zu reden, Mama“, ſagte ſie 


rz. 

„Ich habe auch mit dir zu reden, Vera.“ 
„Erlaubſt du, daß ich zuerſt ſpreche?“ 
„Bitte“, war die gelaſſene Antwort, worauf 
Olga in ihre Zigarettenſchachtel griff und ſich eine 
Papyros anſteckte. 5 

Die Gelaſſenheit reizte Beras Zorn zur Weike 
glut. 

Sie trat mit geballten Fäuſten vor ihre Mute 
ter hin und ſchrie unbeherrſcht: 

„Mama, in vier Wochen iſt deine Hochzeit. 
Du kannſt den Konſul heiraten, das iſt mir höchſt 
gleichgültig, aber mich wirſt du nicht dazu bekom⸗ 
men, in die Villg Eſchemtal zu ziehen, um dort 
das brave Haustöchterchen zu ſpielen! Ich bin 
jung, ich will Geſelligkeit haben, ich will mein 
Leben genießen, ich will — —“ 

„Ich weiß, was du willſt“, unterbrach fie 
Frau Staniecki kühl. „Bitte, ſchone deine Stimme 
und ſchrei nicht fo, Vera. In der Villa Eſchental 
wird es Geſelligkeit genug geben. Der Konſul iſt 
1 dafür, daß ein großes Haus geführt 
wird.“ 

„Mit den vermufften Elmshornern Honora- 
tioren als Gäſte und, wenn es hochkommt, ein 
paar Marineleutnants zum Tanzen“, lautete die 
höhniſche Antwort. „Dafür danke ich Ja, wenn 
es noch Seine Durchlaucht wäre, den ich zu mete 
nen Kurmachern zählen könnte Der ſchwebt aber 
ſeit jenem Koſtümfeſt in ſogenannten Märchen. 
ſphären. Und von ſeinem verlogenen Freund 
Grottkau habe ich auch genug. Nein, ich habe keine 
Lust, in dieſem Neſt zu verſauern! Du haft mik 


ku 


verſprochen, den Konſul dazu zu bringen, 

wir zur Winterſaiſon in die Hauptſtadt gehen. 

Ich verlange, daß du dein Verſprechen hältſt. 
(Fortsetzung folat) 
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Zitler⸗Jugend marfchiert! 
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Vanderlied der Hitlerjugend 


Wenn die Natur im Schlaf noch müde träumt, 
marſchieren wir ſchon aus den engen Gaſſen 
und haben Sorgen froh daheim gelaſſen. 

Den Oſten ſchon der Morgenpurpur ſäumt. 
Wir atmen tief, befreit vom Alltagshaſten. 

Die Fähnlein flattern, die einſt ſo gehaßten. 


Platz der Jugend! 


„Der Nationalſozialismus nimmt die Jugend 
ernſt. Er iſt die Bewegung der Jugend, und die 
Jugend iſt ſeine Bewegung.“ 

Baldur von Schirach. 

Die 7 des nationalſozialiſtiſchen Kampfes 
um die Macht waren die Jungen. Daran 
ändert auch die 3 nichts, daß nach der 
Machtergreifung mancher von der ſogenannten 
alten Generation aus Ueberzeugung oder aus 
n e eniT aa fih zum Nationalſozia⸗ 
ismus bekannt hat. 

Der Soldat Adolf Hitler ſchuf die Bewegung 
aus dem Erlebnis der Frontjugend heraus. 
Seine erſten und ergebenſten Mitkämpfer waren 
junge Arbeiter, Bauern und Studenten, die aus 
demſelben Erlebnis die Notwendigke it des 
umwälzenden Neuen, das in dieſer Idee lag, er⸗ 
fühlten. Dieſen erſten jungen Kämpfern, die noch 
draußen im Schützengraben geſtanden hatten, 
ſchloß ſich bald die Jugend an, die in der Krieg», 
Inflations⸗ und Nachkriegszeit aufgewachſen war, 
jene Jugend, die gefühlsmäßig all dem Treiben 
rundum feindlich gegenüberſtand. Jene Jugend, 
die noch nicht oder nur wenig von den landesüb⸗ 
lichen ſogenannten weltanſchaulichen und partei» 
politiſchen Anſichten in ſich aufgenommen hatte. So 
war die NSDAP. mehr als der bloße politiſche 
Ausdruck einer Idee, ſo war ſie Organiſation und 
Kampfbewegung der deutſchen Ju- 
gend geworden. Dieſe Tatſache konnte durch 
nichts ſtärker betont werden als dadurch, daß 
Adolf Hitler auf dem Parteitag in Weimar 1926 
der eigentlichen Jugendgruppe der Partei ſeinen 
Namen gab, fie Hitler-Jugend nannte. 
Damit war betont, daß der Führer zuerſt und 
zunächſt bei der Jugend ſteht, wie ſich die Jugend 
Jauch zuerſt für ihn eingeſetzt hat. : 

Die Hitler-Jugend ift ier Weg gegangen als 
treue Vorkämpferin für den Nationalſozia⸗ 
lismus und für feinen Führer. Bewußte Blut ⸗ 
abe 15. und 16jähriger kennzeichnen dieſen 

e 


keinerlei 


noch langweiligere von dem 


bewußtſein.“ 
Wir ſingen und marſchiern mit feſtem Tritt 
hinaus in Gottes wunderbaren Garten, 

wo Freiheitsfreuden lodernd auf uns warten. 
Und wer marſchieren will, der komme mit, 
mit uns, der Jugend, unter alten Fahnen, 
weil die uns flammend führen zu den Ahnen. 


Wir ſchweifen froh durch Felder und durch Wald. 
Das Mittageſſen wir uns ſelbſt bereiten. 

Des Feuers Rauch zieht in die blauen Weiten. 
Frau Sonne lächelnd uns das Tiſchtuch malt. 
Es ſchmeckt recht gut, als käm's von Mutters Herde; 
der Seſſel iſt die buntbeblumte Erde. 


ren. Mit der Jugend muß ein neuer, 


in allen Lebensgebieten. 


lichkeit geben, ihren Mann zu ſtehen, 
wird ſie ihn dann von ſelber. 


ſchen Revolution geändert. 


Und kommt der Abend dann, wir müde ſind 
vom vielen Wandern durch der Heimat Auen, 
wir preiſend dann zum Sternenhimmel ſchauen; 
den Dank zum Herrgott trägt der leiſe Wind. 
Am Feuer manche Lieder noch erklingen, 


bis uns in Schlaf der Grillen Chöre ſingen. Wirtſchaftsführer dafür ſorgen, 


Die ſchöne Heimat ſtets im Bann uns hält, 

die Heimat, die uns lange war verſchloſſen, 

die arme Heimat. vom Verrat durchſchoſſen. 

Jetzt ſteht fie wieder ſtolz vor aller Welt. — 

Und uns, der Jugend, gilt des Führers Leben; 

ihm ſei ein Heil, der Freiheit uns gegeben. 
Paul Habraschka. 


lächerlichen Begründnug, daß 


Grenzlandfahrt! 


„Was ſind das für Menſchen“, hört man die 
einen fragen, „ſtatt fih in den Ferien auszuruhen, 
laufen die ſich 4 Wochen lang die Beine wund.“ 
Andere meinen: „Laßt fie nur, die ſehen 
wenigſtens eine ganze Menge, können neue Städte 
ſehen, andere Menſchen kennen lernen.“ F 

Was habt ihr eine Ahnung von Großfahrt. 
Ihr wißt wohl, was Großfahrt heißt. aber was 
Großfahrt iſt, wißt ihr nicht. Großfahrt iſt für 
uns eine Fahrt ins Grenzland, und zwar vor 
allem in das Grenzland, das einſt zu Deutſchland 
gehörte. 

Wir wollen den Leuten zeigen, daß wir Dent- 
ſche noch leben, daß wir Deutſche unſere Brüder 
im Ausland nicht vergeſſen haben und auch 
nie vergeſſen werden. Wir ziehen durch die 
Städte und Dörfer, ſingen unſere deutſchen 
Lieder, ſetzen uns abends, wenn wir bei einem 
Bauern im Quartier liegen, mit den Leuten zu⸗ 
ſammen, erzählen über unſer Land und bringen 
ſo deutſche Kunde in das Land da draußen. 

Es ijt bitter nötig. daß hier aufeemuntert wird. 
Ueberall im Grenzland haben wir Leute gefunden, 
die innerlich und äußerlich vollkommen zu Deutſch⸗ 
land ſtanden, wir haben aber auch ſolche geſehen, 
die zweifelten. Wir wollen ihnen wieder 
Mut machen, wollen ihnen ſagen, daß wir Deutſche 
ſtets an unſere Brüder denken und ſtets bereit 
ſein werden, für ihre Freiheit zu ſtehen. — Das 
iſt für uns Großfahrtarbeit. Was nützt 
es, wenn man Bücher ſchreibt oder ſpaltenlange 
Aufſätze in Zeitungen ſetzt, die die Not im Grenz- 
land ſchildern ſollen. Nichts oder nur ſehr wenig. 
Nein, da hilft nur eins: ſelbſt hingehen, 
ſelbſt mit den Bedrückten in Verbindung treten 
und fo wirken und helfen. Doher bedeutet Grop- 
fahrt für uns: Arbeit, Dienſt am Volk. Städte 
beſichtigen wir nur nebenbei. Große Mörſche, 

ammer Dienſt, einfaches Effen, das ift für uns 
Großfahrt. Täglich 40 Kilometer laufen ſtrengt 
an, aber im Laufe der Zeit gewöhnt man ſich auch 
daran. Eiſerne Diſziplin, unbedingter Gehorſam 
ſind Vorausſetzung für jede Großfahrt. 

Und was ift nun das Ergebnis der Großfahr⸗ 
5 Schleswig-Holitein, ftpreußen und Jta- 
ien, die Ziele unſerer letzten Großfahrten ſind 
uns mehr geworden als frohe Wanderfahrten. 
dir haben geſehen und erlebt, daß gerade in 

ieſen Grenzlanden das Dentſchtum noch lebt, daß 

es überall dort noch Menſchen gibt, die jeder Zeit 
ereit ſein werden, mit dem Einſatz ihres Lebens 
a Freiheit zu erringen. 

b Nichts von Parteien haben wir geſehen, 
ſich ich war einzig und allein der Begriff, um den 
55 alles drehte. Daß uns ſelbſt der Glaube an 
Ge Vaterland geſtärkt wurde, war auch ein 
ewinn der Großfahrt. 

ki, dann 4 Wochen lang von zu Kaufe fort 


9. f 
Längſt ift der Kampf um die Macht in Deutſch⸗ 
land vorüber. Es geht nicht mehr um Anrennen 
und Stürzen, ſondern es geht um Aufbau un d 
Neubau. Wohlverſtanden, Aufbau und Nen- 
bau. All das weltanſchaulich und politiſch Alte, 
das an ſeiner eigenen Faulheit und Unfähigkeit zu⸗ 
ſammengebröchen iſt, mühſelig wieder zuſammen⸗ 
zuleimen, eine bloße Reſtauration alſo, hat der 
Nationalſozialismus nie beabſichtigt, noch kann 
er fie je beabſichtigen. Der Aufbau, der die Auf- 
gabe der nationalſozialiſtiſchen Bewegung iſt, muß 
ein Neubau mit neuen Mitteln und neuen 
Kräften fein. Einen ſolchen Neubau durchzufüh- 
ren aber wird nur fähig ſein die Jugend, die in 
jahrelangen Kämpfen überhaupt erſt einmal der 
Möglichkeit zum Aufbau Platz geſchaf⸗ 
fen hat. 

Der Kampf des Nationalſozialismus um die 
Macht war ein rn Jungen gegen ein mor⸗ 
ſches und korruptes Alter, der Staat, der nach 
dem Sieg in dieſem Kampf aufgebaut werden muß, 
muß auch folgerichtig ein Staat der Jungen, ein 
Staat der neuen deutſchen Jugend ſein. 


und aufſtrebenden Jugend zuteil werden. 
Platz der Jugend! 


hat. Dieſe Forderung iſt nicht aus 


Verantwortung 


ſozialiſtiſchen Idee. 
ugend 


R: 


Romantiſche Jugendherberge in Mecklenburg 


In glücklicher Weiſe vereinigen fih ber der Jugendherberge Röbel (Müritz), 
Gau Mecklenburg, die Beſtrebungen En e 55 atſchutzes und des Jugend⸗ 
i wandern, 


„4 Wochen lang ein freies ungebundenes 

ungenleben ag 4 Wochen lang nicht von 

Jause d Kochtöpfen abhängig ſein, lockt das nicht! 

Ir Mal, wenn die Ferien kommen, dann juckts 

a palen Gliedern 3 läßt 3 

N e, bis m i „Affen“ packt und der 
Heimat . ia * ſeinen „Affe — 


Das zu betonen gilt es immer und immer wies 
der. Gegenüber dieſer Notwendigkeit hilft auch 
usreden. Nicht das Abgedroſchene von 
der „der Jugend fehlenden Erfahrung“ noch das 
o „bei der Jugend ginge 
nicht ausgeprägt vorhandenen Verantwortungs- Verſtändnisloſigkeit vor. 


deutſcher und nationalſozialiſtiſcher Geiſt einziehen 


Man muß den Mut haben, fähige junge Mene 
ſchen an verantwortungsvolle Stel- 
len zu laſſen. Man muß der Jugend ar- 1715 
tehen 


Im Staat und in der ſtaatlichen Verwaltung 
hat ſich hier ſchon vieles feit der nationalſozialiſti⸗ 
An unzähligen Stel- 
len, auf denen früher Verkalkung den Amtsſchim⸗ 
mel ritt, arbeitet heute die Jugend mit friſchem 
Geiſt, mit friſcher Tatkraft und großem Erfolg. 
Notwendig iſt jetzt vor allem, daß der Jugend 
ihr Recht auf den anderen Gebieten öffentlichen 
Lebens wird. Gerade heute, wo ſelbſt ungewöhn⸗ 
lich Befähigten das Gründen eines eigenen Ge⸗ . . ihr 
ſchäftes unmöglich ift, ſollten die verantwortlichen ſackes geknüpft. Ihr angeblicher Sozialismus ift 
daß . 
junge Deutſche an entſcheidende Stellen kommen. 
Nie darf jemand zurückgewieſen werden mit der 
er „zu jung“ ſei. 
Denn erſt recht im Wirtſchaftsleben müſſen junge t t ò 
Menſchen, die den deutschen Sozialismus und Jugend, Politik verdirbt den Charakter“. Nein, 
ſeinen großen Gemeinſchafts- und Kameradſchafts⸗ 
geiſt von Jugend auf erlebt haben und die frei 
von allen, auch noch ſo verſteckten materialiſtiſchen 
Nebengedanken ſind, zur Wirkung kommen kön⸗ 
nen. — Für Kunſt und Wiſſenſchaft gilt dasſelbe. 
Nicht der Ruf und die „Kanone“ dürfen ausſchlag⸗ 
gebend fein, ſondern einzig und allein die Sei- 
ſtung. So wäre es wohl z. B. kein ſchlechter 
Gedanke, wenn man einen alten Brauch aufnähme 
und Premieren zunächſt ohne Namensnennung 
ſpielte und erſt, nachdem das Stück ein Erfolg oder | Kenntniſſe mitreden will. 
Mißerfolg geworden iſt, den Verfaſſer bekannt. i 
gäbe. Ebenſo ſollte die große Anzahl der Gedäht- 30. Januar in ſehr ſtarkem Maße — die Ju ⸗ 
nispreiſe und Stiftungen auch in erſter Linie nicht gend zu gewinnen, fo geſchah das nicht um der 
dem bekannten Namen — der Träger dieſes wird Jugend willen, ſondern um damit ihren eigenen 
ihrer finanziell kaum bedürfen — ſondern vor 
allem der noch unbekannten, aber fähigen 


€ Das ift die For⸗ 
derung des jungen Nationalſozialismus, der ſich 
das Anrecht auf ſie in hartem Ringen erkämpft 
enerations⸗ 
egoismus geboren, ſondern aus dem Gefühl tiefſter 
für die deutſche Zukunft. 
Diejenigen von der alten Generation, die begrif- 
ten haben, um was es heute geht, fie werden dieſen 
Ruf auch nicht als Kampfanſage betrachten, jon- 
dern einzig und allein als die zum Beſten des 
Volkes notwendige Folgerung aus der national- 
Darum: Platz 


ste 


Jugend und Reaktion 


Unter Reaktion verſtehen wir die Kreiſe, 
die vor dem Kriege die große Rolle ſpielten, die 
aber noch immer in dieſen Anſchauungen leben, die 
das Neue nicht ſehen wollen. Uns Jungen, die 
wir aus dem Bürgertum zum Nationalſozialis⸗ 
mus gingen, werfen ſie Verhetzung, Verführung 
Sie können es immer 
noch nicht begreifen, daß der höhere Schüler mit 


Der Staat den Jungenl Nicht nur auf dem Volksſchüler verkehrt, daß der Student mit 
dem Papier und in der Forderung, ſondern auch 
tatſächlich muß der Staat den Jungen gehö- nicht mit dem Begriff des Bürgertums ver⸗ 


dem Arbeiter zuſammengeht. Sie glauben das 
n ein einbaren zu können. Sie find die Ewiggeſtri⸗ 
gen, die Vergreiſten. Sie verſtehen uns 
nicht. Sie ſagen, wir ſind doch auch national und 
ſozial, wir ſind doch die Gebildeten. Einſt ſagten 
ſie: Wie kann einer von uns ſolchem ungebildeten 
Hitler, einem einfachen Gefreiten des Weltkrieges 
nachrennen. Jetzt heucheln ſie Bewunderung und 
Begeiſterung. Sie leben noch in der guten alten 
Zeit, wo die Jugend Lebensraum und Are 
beit fand, wo der Staat mächtig war, ein Heer 
Schutz bot, wo Ruhe und Ordnung herrſchten. 
Mit dieſen Begriffen kommen ſie immer wieder. 
Sie ſind nur für Ruhe und Ordnung, ſie ſind 
immer für die Statik, wir aber für die Dynamik. 
Ihren Patriotismus kennen wir, der keiteht aus 
Singen von patriotiſchen Liedern und patrioti- 
ſchem Denken und ift an die Belange ihres Gelb: 


nur gedacht, er iſt ein notwendiges Uebel und nur 
Mittel. Sie haben ſelber Schuld am Klaſſenhaß, 
ſie haben dazu beigetragen, daß der Volksgenoſſe 
dem anderen Volksgenoſſen entfremdet wurde. 
Sie ſagen „Politik iſt keine Beſchäftigung für die 


Politik verdirbt nicht den Charakter, ſondern die 
ſchlechten Charaktere, die fih anmaßten, Politik 
zu treiben, haben die Politik erſt ſo entwürdigt. 
Politik heißt für uns Wahrnehmung der Inter: 
eſſen des Volkes nach innen und außen. 

Politik im wahrſten Sinne des Wortes muß 
national und ſozial bedingt ſein. Der 
Menſchentyp des 20. Jahrhunderts iſt der politi- 
ſche Menſch und nicht der Spießer, der hinter dem 
Ofen ſitzt und ſich von allem fernhält und ohne 


Wenn ſich die Reaktion je bemühte — vor dem 


Zielen und Machenſchaften zu dienen. Jedwedes 
Beginnen iſt von vornherein zum Scheitern verur⸗ 
teilt, denn wenn man die Jugend gewinnen will, 
muß man ſelber Jugend ſein oder zumin⸗ 
deſt das Weſen der Jugend erkannt haben und 
eine Zukunft in ſich tragen. 

Die Begriffe Jugend und Reaktion bedeuten 
die ſchroffſten, überhaupt denkbaren Gegen- 
ſätze. Hier das Neue, das Werdende, das 
Friſche, das Vorwärtsſtürmende, das ewig Kämp⸗ 
feriſche. Und dort das Alte, Verbrauchte, Veral⸗ 
tete, das Schwache, Unkämpferiſche, das Reat- 
tionäre. Und zum anderen muß man die Jugend 
ſelber kennen. Wir laſſen uns nicht mit hohlen 
Phraſen abſpeiſen, wir ſind nicht national um 
eigener Nützlichkeit willen, und dann find wir bis 
auf die Knochen ſozialiſtiſch und radikal. Wir 
ſind doch nicht gewillt, verſchüttetes überlebtes 
Gedankengut mit neuem Lebensimpuls zu durch⸗ 
tränken! 3 

Bei der Beurteilung ſehen wir auf die Lei⸗ 
ſtungen. 1918 haben ſie in den Mauſelöchern 
eſeſſen und keinen Finger gerührt. Dann haben 
ie faſt jeden ihrer Grundſätze aufgegeben. Sie 
haben alles willig geſchehen Laſſen und nur 
papierne Proteſte angefertigt. Sie haben in poli- 
tiſcher Hinſicht reſtlos verſagt. 

Sie verlachten uns und mißbilligten unſer 
radikales Verhalten, betrachteten uns als Straen- 
jungens. Als wir uns gegen den roten Terror 
zur Wehr ſetzten, waren ſie nie zu ſehen. Aber 
in ihren Zeitungen war dann immer von ihren 
Taten, ihren Erfolgen und ihrem Mut zu leſen. 
Jetzt, wo die nationalſozialiſtiſche Revolution ang- 
gebrochen iſt, wollen ſie die erſten ſein, die Radi⸗ 
kalſten. Sie glaubten, daß ſich eine Revolution 
ſtets nur im Bruderkrieg, in Chaos und Zerſtö⸗ 
rung äußere. Noch nie iſt aber in der Geſchichte 
eine Revolution fo diſzipliniert und dabei 
doch ſo tiefgreifend und umwälzend vollzogen 
worden. 

Dieſe Revolution iſt keine nationale, ſondern 
eine nationalſozialiſtiſche. Das hören 
dieſe Leute ungern. Wir jungen Kämpfer des 
Nationalſozialismus aber ſind der Garant dafür, 
daß dieſe Revolution auch in ſozialiſtiſcher 
Beziehung ihre Erfüllung findet. Die Bürger ⸗ 
lichen glauben immer, es genüge nur eine 
äußere Umgeſtaltung. Das Entſcheidende iſt 
aber die innere Umwandlung. Sie glauben, es 
genüge das Parteiabzeichen, um National- 
ſozialiſt zu ſein. Es kommt aber im weſentlichen 
auf die innere Haltung, auf Herzund Gefin. 
nung an. Für dieſe Tatſache haben wir jungen 
Menſchen ein feines Gefühl, wir wiſſen ſehr wohl 
äußerliche Umrahmung von innerem Wert zu 
unterſcheiden. Horst Beuster. 


der. 


Aympia⸗Nachwuchs übt 


Preſſebeſichtigung im Sportforum 


Der e von Tſchammer 
und Oſten hatte die Preſſe zu einer Beſichtigung 
des erſten von ihm eingerichteten Nachwuchs⸗ 
lehrganges im Deutſchen Stadion und Sport⸗ 
orum zu Dienstag nachmittag eingeladen. Vor 
eginn des Rundganges durch die Uebungsſtätten 
gab der Reichsſportführer Aufſchluß über die An⸗ 
zahl der zu den einzelnen Diſziplinen herangezoge⸗ 
nen Sportsleute. Auf allen Plätzen herrſchte leb⸗ 
hafter Betrieb. Am intereſſanteſten war es auf 
der großen Kampfbahn, wo ſich die Leichtath⸗ 
leten in mehreren Gruppen betätigten. Die 
Mittelſtreckler zogen unter Leitung von Fredy 
Müller einige Bahnrunden, andere Läufer 
übten unter Aufſicht von H. Engelhardt und 
Hoke, bei den Stabhochſprüngern gab der Re⸗ 
kordmann Regner ſeine Weiſungen. Eine kleine 
Sondervorführung boten die Speerwerfer mit 
Weimann und dem Ratiborer Stoſchek. 
Buchgeiſter und Hirſchfeld zeigten im 
Kugelſtoßen neue Trainingsmethoden, und auch 
die Langſtreckenläufer waren nicht müßig. Zu 
leicher Zeit übten die Hockeyſpieler, die von 
rthur Holz betreut werden. Beſonders ein⸗ 
gebenb werden auch Handballer und Fuß⸗ 
aller geprüft und geſchult. Ihnen ſtehen in 
Kaundynia bezw. Nerz bewährte Kräfte zur 
Seite. Auch auf den Tennisplätzen herrſchte Hoch⸗ 
betrieb. Deutſchlands Meiſterſpieler v. Cra mm, 
Dr. Kleinſchroth und Hannemann find 
dazu auserſehen, den Nachwuchs zu fördern. 
Abſchließend gab der Reichsſportführer bekannt, 
daß derartige Kurſe in regelmäßiger 
Folge durchgeführt werden ſollen. Der nächſte 
iſt bereits für das Frühjahr 1934 als Vorberei⸗ 
tung für die Deutſchen Kampfſpiele in Ausſicht ge⸗ 
nommen. Weitere Kurſe werden in regelmäßigen 
Abſtänden folgen. In feinen Schlußworten be- 
tonte der Reichsſportführer, daß das Material des 
deutſchen Sportnachwuchſes außerordentlich gut 
ſei, es müſſe nur in richtiger Weiſe herangezogen 
und geſchult werden. In zwei Jahren werde es 
für den deutſchen Sport außer Amerika und Ja⸗ 
pan keine ernſthafte Konkurrenten mehr geben. 


09 kombiniert — Karſten⸗Centrum 7:3 


Beuthen 09 diesmal mit folgender Mannſchaft: 


Morgalla, Jeſella, Wyppich, Malcherezyk, Kruppa, 
Michalik, Pogoda, Kokott, Geisler, R. Malik, 
Janik. Karſten⸗Centrum mit 2 Mann Erſatz. Im 
Zuſammenſpiel bei 09 klafften immer noch Lücken, 
doch mit dem Schießen ging es ſchon beſſer. Daß 
eine ganze Anzahl von Toren erzielt wurde, lag 
an der ſchlechten Arbeit der Torleute, die leicht 
zu haltende Bälle glatt paſſieren ließen. In der 
erſten Hälfte hatten die Bergknappen einige gute 
Torgelegenheiten verpaßt. Geiß ler erzielte das 
1. Tor aus einem Freiſtoß von ungefähr 16 Meter. 
Den 2. Erfolg buchte Pogoda. Für Karſten⸗ 
Centrum verwandelte dann Galonſka, nachdem 
Wyppich den Ball verfehlt hatte und Mor- 

al ba aus dem Tor war. Durch einen Kopfball 
tellte Janik das Halbzeiiergebnis von 3:1 her. 
Nach Wiederbeginn gab es zunächſt Tortreten bei 
Karſten⸗Centrum. Während dieſer Umklamme⸗ 
rung bekam der Rechtsaußen von Sariten- 
Centrum den Ball gut durchgeſpielt, brannte durch 
und ſchoß flach. Morgalla warf ſich viel zu ſpät, 
3: 2. Eine halbe Minute ſpäter ſchoß R. Malik 
fein piaziest das 4: 2. Die Bergleute haben jetzt 
etwas mer vom Spiel. Ihr Sturm iſt allerdings 
zu hilflos. 


Menzel verbeſſerte ſchließlich auf 


Internationales Kunstlaufen und Eishockey 


Hberſchleſien 
im diesjährigen Eisſportprogramm 


Am glänzend' verlaufenen Sportfeſt des deut⸗ 
ſchen Oſtens nahmen auch die ſchleſiſchen Eisſport⸗ 
ler in großer Zahl teil und benutzten gleichzeitig 
die Gelegenheit, die erſte Gautagung abzuhalten, 
um für die bevorſtehende Winterarbeit rechtzeitige 
Vorbereitungen zu treffen. Gauführer Hal- 
lama, Breslau, begrüßte die 3 Bezirksführer aus 
Oppeln, Breslau und Liegnitz, die zahlreichen Ver⸗ 
einsführer, davon die meiſten aus Oberſchleſien. 
Er beſtimmte die Mitarbeiter für den Gauführer⸗ 
ſtab aus Oberſchleſien, darunter Spielinſpektor 
Münzer als Bezirksführer, Meiſel, Hinden⸗ 
burg, als Hockeywart. Das Winterprogramm 
zeigt folgende Hauptveranſtaltungen: 


21. Januar 1934 
Internationales Kunſtlaufen in Oppeln 


aus Anlaß des 25jährigen Beſtehens des Eis⸗ 
laufvereins Oppeln. 27. und 28. Januar 
Schleſiſche Gau- und Bezirksmeiſterſchaften für die 
Bezirke Breslau und Liegnitz in Breslau. Die 
Schleſiſchen Gaumeiſterſchaften im Eishockey und 
Schnellaufen werden am 27. und 28. Januar in 
Oberſchleſien ausgetragen, den Ort beſtimmt der 
Bezirksführer. 

Einen breiten Raum beanſpruchte die Beſpre⸗ 
chung über die Neuorganiſation, und hier 
intereſſierte hauptſächlich die neue Eingliederung 
des Oberſchleſiſchen Spiel⸗ und Eislaufverbandes 


in die DSB. Bezirksführer Spielinſpektor Wii n- lÉ 


zer, Gleiwitz, gab einen Bericht über die gegen⸗ 
wärtige Lage und die Zukunft des Eisſports in 
Oberſchleſien. Der Eislaufſport hat in Oberſchle⸗ 
ſien in den letzten Jahren eine günſtige Ent⸗ 
wicklung genommen und durch die Deutſchen 
Kunſtlaufmeiſterſchaften und die Grenzlandfahrt 
der Deutſchen Eislaufmeiſter im Januar d. J. 
eine weitere mächtige Stärkung und Förderung 
erfahren. Leider ſind die oberſchleſiſchen Eisſport⸗ 
ler von der Freiluftkunſteisbahn in 
Kattowitz, die nicht nur als Uebungsmöglich⸗ 
keit gut geeignet iſt, ſondern auch durch ihre großen 
internationalen Eisſportveranſtaltungen fleißig 
beſucht wird, abhängig. Dieſe Abhängigkeit kann 
nur dadurch beſeitigt werden, daß die 


ihon lange geplante Freiluftkunſteisbahn 
in Gleiwitz 


gebaut wird. Oberſchleſien muß als günſtiges 
Gebiet für den Eislaufſport erhalten und geför⸗ 
dert werden, Gleiwitz iſt durch die Freiluftkunſt⸗ 
eisbahn zur Metropole im Eisſport auszubauen. 
Wie es Pflicht der Städte und Gemeinden iſt, 
ausreichende Turn- und Spielplätze zu beſchaffen, 
ſo müſſen überall für den Eislauf Schwimm⸗ 
oder Spritzeisbahnen hergeſtellt werden. Eislauf 
iſt der vollkommenſte und billigſte Winterſport. 
In der Gautagung wurde ferner angeregt, in den 
Vereinen möglichſt auf einheitliche Sport 
leidung und Vereinsabzeichen Wert zu legen. 


4:3, dann kam aber ein Elfmeter, der bei 
einem ſolchen Spiel überhaupt keine Berechtigung 
hatte. Geisler verſchoß, der Elfmeter wurde wie⸗ 
derholt. Ein Spieler hatte zu zeitig eingegriffen. 


Der zweite Schuß, ebenfalls von Geisler, wurde | w 


zwar gehalten, rutſchte aber doch hinter die Linie. 
5:3. Dann läßt Karſtens Tormann einen weichen 
Schuß von Malik fallen. 6:3. In der letzten 
Minute erzielt dann noch Kruppa, der mit 
Geisler ſeinen Poſten getauſcht hatte, das 7:3. 


Czichos, Oppeln, ſchlägt Zobel 


In Berlin kam ein weiterer Kampfabend der 
Berufsboxer zur Durchführung. In der Einlei- 
tung gewann der Ex⸗Amateur Leopold, Ber- 
lin, ſeinen zweiten Kampf als Profeſſional gegen 
Henning, Spandau über ſechs Runden nach Punk⸗ 
ten. Mit dem gleichen Ergebnis war Bruch, 
Berlin, über Eydel, Hannover, erfolgreich. Har⸗ 
ten Schlagwechſel gab es zwichen den Halbſchwer⸗ 
gewichtlern Tobek, Breslau, und Czichos, 
Oppeln. Czichos ſetzte ſeinem Gegner von der 
dritten Runde ab ſchwer zu. In der fünften 
Runde gab Tobek, am Ende ſeiner Kräfte, 
wegen einer „Fußverletzung“ auf. Der Danziger 
Radtke ſchlug den Königsberger Bantamge⸗ 
wichtler Kühn. Im Hauptkampf lieferte Witt, 
Kiel, gegen den 13 Pfund ſchwereren und körper⸗ 
lich überlegenen Scholz, Breslau, eine famoſe 
Leiſtung. Der Ringrichter gab das Treffen un⸗ 


entſchieden. Im Schlußtreffen war Catter II, 
Berlin, Kmieczak, Hindenburg, ſtark ibers 
legen, ſo daß bereits in der fünften Runde der 
Kampf zugunſten des Berliners abgebrochen 


ur Luppa Turnierſieger 


(Eigener Bericht.) 
Beuthen, 4. Oktober. 


Auch der letzte Tag des internationalen Rin⸗ 
gerwettſtreits im Beuthener Schützenhauſe, mit 
ſeinen vier Entſcheidungskämpfen, fand nicht das 
erwartete Intereſſe. er Ringkampfſport hat 
nun einmal in Oberſchleſien nicht die Zugkraft 
wie im übrigen Reiche. Aus dem Turnier ging, 
nachdem Huhtanen vorzeitig ausgeſchieden 
war, Luppa, Oppeln, als Geſamtſieger ohne 
Niederlage hervor. Ganz regulär iſt dieſer Er⸗ 
folg natürlich nicht, denn mit einer ganzen An⸗ 


zahl gerade der ſtärkſten Ringer war Luppa 
überhaupt nicht zuſammengetroffen. Infolge des 
finanziellen ißerfolges kann man 


dem Veranſtalter keinen Vorwurf machen, wenn 
er das Turnier nicht, wie vorgeſehen, bis zum 
7. Oktober durchführte. Das iſt eigentlich ſchade, 
da gerade die Begegnung der ſtärkſten Ringer 
am intereſſanteſten verlaufen wäre. 

„Den erſten Kampf des letzten Abends beſtritten 
Grunewald, Weſtfalen, und Kawan, Wien. 
Das Ende kam in der 11. Minute, als Ka wan 
aus der Brückenlage ſich blitzſchnell umdrehte und 


den mit feinem ganzen Körpergewicht auf ihm lie- 
pban Grunewald durch doppelten Armzug auf 
die Schultern brachte. Der Sibirier Grikis 
und Schulz, Hamburg, waren körperlich ein ſehr 
ae e Paar, doch Schulz hielt immerhin acht- 
zehn Minuten dem Rieſen ſtand. Erſt dann erlag 
der Hamburger einem Rückreißer. Das Publikum 
proteſtierte heftig gegen die Entſcheidung des 
Schiedsrichters, doch gab Schulz als fairer 
Sportsmann ſelbſt die Niederlage zu und zeigte 
fogar, auf welche Weiſe er mit beiden Schulter ⸗ 
blättern auf die Matte gekommen war. Ein ſchnel⸗ 
les Ende nahm die Begegnung zwiſchen dem fym- 
pathiſchen Stettiner Steinke und dem unge⸗ 
hobelten Ungarn Petricz. Als die beiden Rin- 
ger in der 6. Minute von der Matte kamen und 
Steinke fih im Begriff befand, nach der Mitte zu- 
rückzukehren, faßte ihn Petricz unfair von hinten, 
Steinke hatte aber aufgepaßt, packte den Gegner 
durch doppelten Armzug, und der Kampf war aus. 
Der große Entſcheidungskampf um den erſten 
Platz zwiſchen Marunke, Sachſen, und 
Luppa, Oppeln, enttäuschte etwas, da die beiden 
Ringer, überaus vorſichtig, fih auf nichts ein- 
ließen und meiſtens im Stand kämpften. Wohl 
glaubte man, den ſtärkeren Marunke als Sieger 
vorausſagen zu können, doch in der 27. Minute er- 
lag der Sachſe überraſchend einem Hüft 
ſchyun g Fuppas. N 

Zum Schluß gab es eine Siegerehrung und 
eine letzte Vorſtellung ſämtlicher Ringer, von 
denen Steinke und Kawan, aber auch 
Schulz mit großem Beifall gefeiert wurden. 
Dann noch eine Anſprache des techniſchen Leiters 
mit einer Erklärung über das Verſchwinden Huh- 
tanens, und der Ringerwettſtreit hatte ſein Ende 
gefunden. 


Poung Etribling 7 


—— | 


Aug Macon (Georgia) kommt die Meldung, 
daß der bekannte amerikaniſche Schwergewichts⸗ 
boxer William Lawrence Stribling, mit ſei⸗ 
nem Boxernamen „Young“ Stribling genannt, 
ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt. Ihm 
war nach einem Zuſammenſtoß mit einem Kraft- 
wagen das linke Bein amputiert worden, 
doch konnte ihn die Kunſt der Aerzte nicht mehr 
retten. Der am 26. Dezember 1904 geborene 
Striebling war einer der erfolgreichſten Fauſt⸗ 
kämpfer der Vereinigten Staaten. Während ſeiner 
12jährigen Laufbahn als Berufsboxer trug er 
rund 300 Kämpfe aus, von denen er nicht weniger 
als 120 durch k. o. gewann. 
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habe, um jeine Poft zu holen. Das ſtimme doch 
nicht mit ſeinen heutigen Angaben überein. 
Torgler: „Bei meiner erſten Vernehmung im 
Polizeipräſidium bin ich gefragt worden, wo 
ich mich im Reichstage aufgehalten hätte. Ich 
faßte die Frage ſo auf, daß man wiſſen wollte, 
ob ich im Hauptgeſchoß geweſen ſei, alſo an der 
Brandſtelle. 
Ich hätte mich den ganzen Tag ununterbrochen 
oben aufgehalten. Damit meinte ich das Ober⸗ 
prido t Ich wollte damit gar nicht fagen, 
aß ich ununterbrochen in meinem Frak⸗ 
tionszimmer geweſen ſei. Bei der zwei⸗ 
ten Vernehmung am 5. März ift mir ein Irr⸗ 
tum paſſiert, und ich muß mich dagegen ver⸗ 
wahren, daß der Unterſuchungsrichter daraus 
eine Unwahrheit machen will. Ich hatte bei 
der Vernehmung erklärt, die von den drei Her- 
ren geſchilderte Begegnung müſſe örtlich und 
eitlich zuſammenfallen mit meinem Zuſammen⸗ 
fein mit dem Redakteur Oehme. Als der 
Kommiſſar mich nach dem zweiten Zuſammen⸗ 
ſein fragte, konnte ich mich zunächſt nicht darauf 


beſinnen. Erſt nach der Vernehmung kam mir 
die Tatſache in Erinnerung, daß ich auch mit 
Neubauer dageweſen bin. Das habe ich dann 


in einem Brief der Polizei mitgeteilt. 

Dem Angeklagten Torgler werden dann die 
verſchiedenen Vernehmungsprotokolle 
vorgehalten, um die Abweichungen in feinen 
Ausſagen feſtzuſtellen. Der Vorſitzende ſtellt 
feit, daß der Angeklagte am 2. März an Dber- 
regierungsrat Diehls in einem Brief nochmals 
mitgeteilt habe, daß er die Fraktionszim⸗ 
mer nicht verlaſſen habe. 

Torgler erklärt nochmals, er habe immer un⸗ 
ter dem Eindruck geſtanden, man wolle von ihm 
lediglich wiſſen, wie oft und wann er im Haupt- 
geſchoß geweſen ſei und wann er den Reichstag 
verlaſſen hat. Nachdem dieſe Frage ihm 
aber vorgelegt worden fei, habe er ſofort ge» 
ſchildert, woran er ſich erinnert habe. 


Der Vorſitzende hält ihm weiter vor, 17 er 
am 5. März in einer Vernehmung geſagt habe, 
er fei mit dem Journaliſten Oehme zujam« 
mengeweſen. Oehme habe dies beſtritten. 


Darum habe ich geantwortet: 9 


Torgler erwidert, das Geſpräch mit Oehme 
habe iiuttgeinnben, aber früher als er damals 
gejagt habe. Das fei ihm erft ſpäter eingefallen, 
daß er ſich hier in der Zeit geirrt hatte. 
Er habe ſich dann daran erinnert, daß das Ge- 
ſpräch, das die drei Zeugen beobachtet under 
mit dem Abgeordneten Florin ſtattgefunden 


abe. 
Auf den Hinweis des 8 daß auch 
Florin flüchtig ſei, erklärt Torgler, er 
wiſſe das nicht. 


Borf.: Am „Tage des Brandes“ oder 
am Tage vorher?“ 

van der Lubbe: „Am ſelben Tage“. 

Vori.: „Am ſelben Tage waren fie ſchon im 
Reichstag?“ 

van der Lubbe: „Nein“. 


Nach einem längeren Hin und Her 
dem Vorſitzenden und van der Lubbe. 


iſchen 
dei dem 


dieſer lauter widerſprechende und ver⸗ 


wirrte Auskünfte gibt, 


ben wei nden ſitzende ſchließlich: 
Aus den weiteren dur Verleſung kommenden 8 1 aa Sie am Reichstag oder im Reichs⸗ 


Vernehmungsprotokollen 
teidiger, 


Rechtsanwalt Dr. Sack, 


beſonders eine Stelle hervor, in der davon die 
Rede iſt, daß Torgler und Dr. Neubauer für 
den nächſten Tag, alſo für den Tag nach dem 
Reichstagsbrand, Beſprechungen im 
Reichstag mit ſozialdemokratiſchen Abgeord⸗ 
neten zur Anbahnung einer 


Einheitsfront der Linken 


vereinbart hatten. Der Verteidiger weiſt dar⸗ 
auf hin, daß Torgler ſich große Mühe gegeben 
habe, die Verwechſlung aufzuklären, die nach fei- 
ner Meinung den Zeugen Karwane, Kroyer und 
Frey nuterlaufen ſei. 

Torgler ſagte in dieſem Zuſammenhange ſelbſt, 
daß ihm eine Verwechſlung mit Florin und 
van der Lubbe einerſeits und Popoff und 
Dr. Neubauer andererſeits kaum denkbar er⸗ 
ſcheine. 

Oberreichsanwalt Dr. Werner: „Dieſe Er⸗ 
klärung Torglers iſt aber erſt erfolgt, nachdem 
der Unterſuchungsrichter eine ſolche Verwechflung 
für kaum möglich bezeichnet hatte. Erft wollte 
Torgler uns glaubhaft machen, daß eine ſolche 
Verwechſlung möglich fei. 

R anwalt Dr. Sack will darauf des nähe⸗ 
ren erſt ſpäter eingehen. 

Auf weitere Fragen des Vorſitzenden erklärt 
Torgler eine Verwechſlung von Popoff mit Nen- 
bauer für möglich. 


hebt Torglers Ver⸗ 


Lubbe bleibt bei dem: „Allein“ 


Der Vorſitzende wendet ſich nun an den An- 
gerlagien van der Lubbe und fragt ihn, ob er am 
age der Brandſtiftung nachmittags im 
Reichstag geweſen ſei, und zwar zuſammen mit 
dem Angeklagten Torgler. 

van der Lubbe (nach einigem Zögern): „Nein, 
1 ich nicht.“ 

Dri.: „Darauf können Sie doch nur mit „Ja“ 
oder „Nein“ antworten. Sie ſind alſo nicht 
mit Torgler zuſammengeweſen ?“ 

nan der Lubbe: „Nein!“ 

Borji.: „Kennen Sie 
früher?“ 

van der Lubbe: „Nein.“ 

Vorſ.: „Er iſt Ihnen alfo ganz unbe⸗ 

annt.“ 

dan der Lubbe: „Ja.“ 

Vorſ.: „Einer Anregung des ge fol- 
gend frage ich Sie (ban der Lurbbe) ausdrücklich, 
ob Sie den Reichstag allein angeſteckt 
oder ob Ihnen irgendwelche Leute dabei gehol- 
fen haben.“ 

van der Lubbe zögert zunächſt, dann geht ein 
Lächeln über ſeine Züge, und er antwortet: 


„Nein. 

Vorſ.: „Was denn? Sie müſſen uns die 
Wahrheit jagen. Dit Ihnen bekannt, daß 
durch Gutachten nachzuweiſen iſt, daß Sie allein 
es gar nicht gemacht haben können.“ 

van der Lubbe: „Ja.“ 

Bori.: „Haben Sie den Reichstag allein 
angeſteckt oder mit anderen?“ 

van der Lubbe: „Allein“ 

8 Vorſ.: „Niemand hat etwas vorgerich⸗ 
et?” 

van der Lubbe: „Nein.“ f 
ë 8 „Bie oiie m — bean, bak sg 

achverſtändige eſte aben, Sie nne 
die Sache nicht allein gemacht haben?“ 

van der Lubbe: „Kann ich nicht ſagen!“ 

Rechtsanwalt Dr Sack fragt van der Lubbe, 
ob er, als er die Kohlenanzünder kaufte, 
dieſen Kauf von fich aus unternommen oder ob 
er es auf Grund einer Verabredung mit 
anderen getan habe, die er nicht nennen wolle. 


van der Lubbe verneint das letztere. 


Rechtsanwalt Dr Sack fragt weiter, ob ihm 
jemand die Einſtiegſtelle in das Reichs⸗ 
tagsgebäude vorher gezeigt habe. 


van der Lubbe verneint auch das. 


Der Vorſitzende erklärt, es fei notwendig, zu ⸗ 
nächſt einmal den Tatbeſtand näher durch die 
Zachverſtändigen⸗ und Zeugenaus⸗ 
lagen feſtzuſtellen, worauf Rechtsanwalt Dr. 
zack erwidert, daß ihm dieſe Gutachten bekannt 
feien und daß er dazu gleich bemerken wolle, daß 
te ſeines Erachtens an einem Fehler kranken, 
daß nämlich nicht unter denſelben Verhältniſſen 
wie der Reichstagsbrand im Plenarſaal ent- 
ſtanden ift auch nachher die Brandverſuche vor⸗ 
genommen wurden. Die Brandverſuche hätten 
mdt die foloffale Wirkung, die dieſer große 
zuppelbau habe, wenn ein ſtarker Luftzug aus 
7 kleinen Fenſter komme, berückſichtigt. ; 
ngeklagter Dimitroff: „Da es abſolut ans- 
geichloffen it, daß er Lubbe allein 
Bee g meiftern konnte, ftelle ich an ihn die 


Torgler von 


ie kann er felbſt die merkwürdige Tat. 

nae erklären, daß es ihm beim Wohlfahrtsemt 
went gelungen ift, vieſe kleine Bude anzuttecken, 
ährend bei dem großen koloſſalen maſſiven 
deu chstags gebäude, das ſtändig ſcharf 
n wacht it, er behaukten will, daß er allein 
fan ter Viertelſtunde dieſen Rieſenbrand ent- 
chen konnte.“ ; 
mtl: „van der Lubbe können Sie eine Auf. 
une dar ger gehen, weshalb Sie die Brand 
ihre im Woßlfahrtsamt nicht durch ⸗ 

ten konnten.“ 
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van der Lubbe: „Nein.“ 
Der Angeklagte Dimitroff ſtellt 
einige Fragen, die aber vom Vorſitzenden 
lehnt werden. 


Der Vorſitzende ſieht ſich ſchließlich genötigt, 


Dimitroff zum letzten Male zu 
verwarnen unter der Androhung, ihn 
von der Verhandlung auszuſchließen. 


Der Vorſitzende hält dem Angeklagten Tora- 
ler dann die Ausſage einer Zeugin Frau Feld⸗ 
mann vor, die 


Torgler im Reichstag zuſammen mit 

einer unbekannten Perſon im Geſpräch 

vor dem Saal des Haushaltsausſchuſſes 
etwa gegen 12.30 geſehen 


hat. Die Zeugin hat angegeben, daß bei ihrem 
Vorbeikommen das Geſpräch unterbro⸗ 
chen wurde. 


Torgler erklärt, daß er um dieſe Zeit ein 
Geſpräch mit dem kommuniſtiſchen Wahlleiter 
Peterſen gehabt habe. 


Weiter wird dem Angeklagten Torgler die 
on eines Zeugen Genſchel vorgehalten, 
er ein 


geheimnisvolles Geſpräch in dem Vor⸗ 
raum zum Saal 12 beobachtet 


haben will, das von Torgler ſofort abgebro⸗ 
chen wurde, als der Zeuge in den Raum kam. 

Torgler erklärt, er halte das für ausgeſchloffen 
und wirft die Frage auf, ob es nicht möglich fei, 
daß ſich die Zeugen im Tage geirrt haben, da 
ihre Vernehmungen doch erſt Ende März oder 
Anfang April ſtattgefunden hätten. 

Als letzter Punkt in der heutigen Verhandlung 
wird dem Angeklagten Toraler die Ausſage des 
Zeugen Weberſtedt vorgehalten. der anges 
geben hat, daß er am Brandtage oder an einem 
der beiden vorhergehenden Tage gegenüber dem 
Fraktionszimmer der Kommuniſten zwei Männer 
getroffen habe, von denen der eine Taneff und 
der andere van der Lubbe geweſen ſein ſoll. 
Der größere habe eine Kiſte auf der Schul⸗ 
ter getragen. ; 

Torgler erklärt mit aller Beſtimmtheit, daß 
er nie einen Menſchen mit einer Kiſte geſehen 
babe. Im übrigen gingen durch dieſen Vorraum 
fo, viele Menſchen hindurch, die er überhaupt 
nicht kenne. Es gebe aber auch noch eine 


no 
Pr 


andere Erklärung: Am Freitag vor dem Brand- | überichreite, 


tage ſeien der Kaufmann Bernſtein der ge⸗ 
ichäftlihe Angelegenheiten für die Fraktion er- 
ledigte, und ein gewiſſer Wunderſee in das 
Fraktionszimmer gekommen, um eine Rückſprache 
wegen der Reichlannahme des Karl⸗Liebknecht⸗ 


ſtellungen A 
neff tatſächlich eine 
Bernſtein habe, und daß auch bei Wunder⸗ 
ee und van der Lubbe eine Verwechſ⸗ 
lung möalich fei. Toraler betont. daß er 
damals mit den beiden zuſammen auch den 
Reichstag verlaſſen habe. i 

Bori.: „van der Lubbe, Sie haben gehört, daß 
Sie nach der Ausſage eines Zeugen am Tage vor 
dem Reichstaasbrand mit Taneff zuſammen im 
Reichstag geweſen ſein ſollen. Iſt das richtig? 
e der Lubbe — nach längerem Zögern: 
„Nein“. 

Vori: Sind Sie überhaupt vor dem 
Brande 1 im Reichstage geweren?” 
van der Lubbe: „Ja“ (Bewegung im Zuhörer- 
raum), 

Vors.: „Wann denn?“ 
van der Lubbe: „Vor dem Brand“. 


van der Lubbe: „Im Reichstag“. 

Vorſ.: „Sie haben vorher geſagt, daß Sie fid 
den Recheis vorerſt ſchon einmal angeſehen 
hätten, um zu ſehen, wo Sie hineinkommen 
könnten. Waren Sie ſchon vorher einmal drin 
im Reichstag? 

van der Lubbe: „Nein“. 


fragt der Vor⸗ 


Bori.: „Ihre Antwort ift alfo fo zu verſtehen, 


daß, Sie vor dem Reichstag waren etwa um 
14 Uhr, wo der Zeuge Schmal Sie geſehen hat. 
Iſt das damals geweſen?“ 

van der Lubbe: „Ja“. 

Vori.: „Haben Sie das gemeint. wenn Sie 
vorhin ja ſagten?“ 

van der Lubbe: „Ja“. 


van der Lubbe: „Nein“. 

Vorſ.: „Sind Sie mit einer Kiſte in der 
Nähe des Reichstages einmal geweſen?“ 

van der Lubbe: „Nein“. 

Der Vorſitzende fragt nun den Angeklagten 
Taneff, ob er mit van der Lubbe einmal 
im Reichstag geweſen ſei. 

Taneff: „Ich habe van der Lubbe zum 
erſten Male im Reichstag geſehen, als ich das 
erſte Mal vernommen wurde. Auch Torgler 
habe ich vor meiner Verhaftung nicht gekannt“. 

Dem Angeklagten Popoff wird die Zeugen⸗ 
ausſage vorgehalten, wonach er am Brandtage, 
etwa um 15.30 Uhr, zuſammen mit Torgler 
im Vorraum des Haushaltsausſchußſaales ge⸗ 
weſen ſein ſoll. 

opoff: „Niemals bin ich bis zu meiner 
e im Reichstag geweſen. Den Ange⸗ 
klagten Torgler habe ich zum erſten Male nach 
meiner Verhaftung geſehen“. 

Der erſte Verhandlungsabſchnitt im Reichs⸗ 
tagsbrandſtifterprozeß wird aller Vorausſicht 
nach am kommenden Sonnabend abge⸗ 
ſchloſſen werden. Der Montag ſoll ſitzungsfrei 
ſein und den Vorbereitungen für die 
Ueberſiedlung des Senates nach Berlin 
dienen, wo die Verhandlungen dann am Dienstag 


Bori.: „Innen drin im Reichstag find Sie] im Reihstansnebände fortgeführt werden 


vorher nicht geweſen?“ 


ſollen. 


Schriftleiter⸗Geſetz verabſchiedet 


[Telegraphiſche Meldung) 


Berlin, 4. Oktober. 
verabſchiedete das vom Reichsminiſterium für 
Volksaufklärung und Propaganda vorgelegte 
Schriftleitergeſetz. Durch dieſes Geſetz 
wird der Schriftleiter zu einem Träger 
öffentlicher Aufgaben gemacht. Das 
Geſetz enthält Vorſchriften über die Zulafjung 
zum Schriftleiterberuf, über ſeine Ausübung, 
ſeinen Schutz in verbandsrechtlicher und ſtraf⸗ 
rechtlicher Beziehung und regelt die Ueber ⸗ 
leitung in den neuen Rechtszuſtand. Der 


Das Reichskabinett[ Reichsverband der Deutſchen Preſſe 


erhält die Eigenſchaft einer Körperſchaft 
des öffentlichen Rechts, die alle Schrift⸗ 
leiter umfaßt. Das Geſetz ſieht u. a. auch die 
Schaffung von Berufsgerichten vor, denen 
die Aufgaben des Rechtsſchutzes und der Ueber ⸗ 
wachung der Schriftleiter übertragen werden. 

In der Kabinettsſitzung wurde ferner 
Geſetz über die ſchiedsgerichtliche 
privatrechtlicher Streitigkeiten des Reichsfiskus 
angenommen. 


ein 


Internationale Emigrantenfürſorge 


(Telegraphiſche Meldung) 


Genf, 4. Oktober. Im Wirtſchaftsausſchuß 
der Völkerbundsverſammlung wurde der holländi⸗ 
ſche Antrag über die Frage der deutſchen 
Auswanderer behandelt. Der holländiſche 
Außenminiſter, de Graeff, betonte, daß es der 
Holländiſchen Regierung vollkommen fern ⸗ 
liege, ſich in die innerdeutſchen Ange ⸗ 
legenheiten einzumiſchen und daß der hollän⸗ 
diſche Antrag in keiner Weiſe als eine Kritik 
des gegenwärtigen Regimes in Deutſchland und 
der von ihm ergriffenen Maßnahmen aufgefaßt 
werden dürfe. Es handelt ſich um eine rein 
wirtſchaftlich⸗techniſche Angelegenheit, wobei man 
von der Tatſache auszugehen habe, daß die Wirt⸗ 
ſchaft und der Arbeitsmarkt der übrigen Länder 
von der Abwanderung aus Deutſchland betrof⸗ 
fen würden. Graeff bezifferte die Geſamt⸗ 
zahl der deutſchen Emigranten auf 50 000 bis 
60 000, die Zahl der nach Holland Ausgewan⸗ 
derten auf 6 000 bis 7000. Er entwickelte im ein- 
zelnen einen Plan über die techniſche und fi⸗ 
nanzielle Durchführung der von ihm vorgeſchlage⸗ 
nen Organiſation. 

Der deutſche Delegierte gab ſodann folgende 


Erklärung 


ab: 


„Der Vertreter der Niederlande hat in 
der Vollſitzung der Bundesverſammlung erklärt 
und heute wiederholt, daß dem vorliegenden An⸗ 
trage jede Abſicht einer Kritik — 
Maßnahmen fernliege und daß er ausſchließlich 
eine techniſche Behandlung derjenigen Schwie⸗ 
rigkeiten bezwecke, die einer Reihe von Ländern 
in den letzten Monaten durch den Zuſtrom 
deutſcher Reichsangehöriger erwadhjen 
feien. Die deutſche Delegation hat von dieſer Er⸗ 
klärung Kenntnis genommen. Sie würde ſich in 
der Tat einer Ausſprache, die dieſe klare Grenze 
mit aller Entſchiedenheit widerſetzen 
müſſen. 


Auch innerhalb der hier gezogenen Grenze 


kann die deutſche Delegation der Lage der Sache 
nach ſich materiell an der Behandfung ber 


l „ Aus äts über- durch den Antrag aufgeworfenen Fragen nicht 
anijes an jh nen i beteiligen. Die Perſonen, auf die der 
große Aehnlichkeit mit bezieht, haben ſich aus den 


ntrag ſich 


verſchiedenſten Gründen 


veranlaßt geſehen, ins Ausland zu gehen. Ein 
Teil hat dies getan, weil ihm durch die durch die 
nationale Erhebung in Deutſchland geſchaffene 
Lage nicht mehr die gleiche bevorzugte ſo⸗ 
ziale und geſchäftliche Stellung ge⸗ 
währleiſtet iſt, die er über das berechtigte 
Maß hinaus früher in Deutſchland genoſſen: 
ein anderer Teil, weil die innerpolitiſchen Ber- 
hältniſſe in Deutſchland ſeinen egoiſtiſchen 
Wünſchen nicht entſprechen; endlich ift auch ein 
nicht geringer Teil durch ſein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen aus dem Reich in das Ausland getrieben 
worden. 


— 
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Daneben hat aber bei dieſer Auswanderung eine 
EAT Te Rolle die allgemein bekannte Tatſache 
eſpielt, daß Deutſchland ſeit langer Zeit, beſon⸗ 
ers aber nach dem Weltkriege, in ungewöhn⸗ 
lichem Maße der 


Zuwanderung aus öſtlichen Gebieten 


ausgeſetzt papei ift und Ark eigener Not eine 
große Zahl landfremder Perſonen auf- 
enommen hat. Es iſt nur ein kleiner 
eil dieſer Perſonen, der 52 wieder Deutſch⸗ 
land verlaſſen und ſich in die Nachbarländer 
begeben hat. Dabei iſt es nicht unintereſſant, feſt⸗ 
zuſtellen, daß dieſer Teil der in Betracht kom⸗ 
menden Perſonen nicht in die Gebiete zurückge⸗ 
wandert ift, von denen er nach Deutſchland ge- 
kommen iſt, ſondern in andere Nachbarlän⸗ 
der Deutſchlands, und daß dieſe 
ſich jetzt nicht einmal in der Lage ſehen, dieſem 
kleinen Teil dauernde Aufnahme zu gewähren. 
Zu welcher Entſchließung die Kommiſſion in 
dieſer Beziehung aber auch kommen mag, ſo darf 
jedenfalls bei der Behandlung der Angelegenheit 
eines nicht aus den Augen verloren werden, 


es darf unter keinen Umſtän⸗ 
den dazu kommen, daß die etwa ge⸗ 
planten Maßnahmen in anderer Weiſe 
zu einem Stützpunkt derjenigen 
Elemente werden, die das Ziel ver⸗ 
folgen, vom Ausland her die Deutſche 
Regierung offen oder heimlich zu be⸗ 

kämpfen.“ 


Breslauer Schlachtviehmarkt 
4. Oktober 1933 
Der Auftrieb betrug: 


Ochsen 44 Stuck 


vollfl.ausgem.höchst.Schlacht- 
wertes I. jungere — 


809 Rinder 401 Schafe 
942 Kälber 2984 Schweine 
Andere Kälber 
best Mast-u.Saugkälber 32 - 36 
mittl.Mast-u.Saugkälber 26—31 
geringere Saugkälber 21—25 
geringe Kälber 18-20 
Lämmer, Hammel und 
Schafe Stuck 
Lämmer und Hammel 
beste Mastlämmer 
Stallmastlämmer 
Holst. Weidemastläimm. — 
beste jüngere Masthammer 
Stallmasthammel 80—35 
Weidemasthammel — 
mittlere Mastlämmer u. 
ältere Masthammel 27-28 


2. ältere — 
sonstige vollfleischige 23—27 
tleischige 19—22 
gering genährte 16—17 


Bullen 312 Stück 
Ig. vollfl. h Schlachtw, — 
Sonst. volltl. od. ausgem. 23 - 27 
Nleischige 19-22 
gering genährte 16-18 
Kühe 342 Stuck 
Ig. vollfl. h. Schlachtw. — 
sonst vollfl. od. ausgem. 22 - 26 


fleischige 17—21 | ger. Lam H — 
gering genährte 10-16 5 ch h en 
Färsen 100 Stück beste Schafe 
vollfl. ausgemästete höchsten | mittlere Schafe 28—25 
Schlachtwertes — | geringe Schafe 5 
3 =» Schweine Stück 
gering — ährte 14-17 RT er E 
Fresser 10 Stuck = 200—240 „ -48-48 
mäßig genährtesJungv. — fleisch nn 8 . 
Kälber Sonderklasse) ‘anter 120 = 
Doppellender best. Mast — [Sauen vip 
Geschäftsgang: Rinder und Sc ittel, Kälber 


und Schweine langsam. Fette Rinder ge: 


Erledigung 


Nachbarländer, 
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‚ Dumpingexport festhalten will, 


H 


Vor der neuen Dollar-Ahwertung 


Das neue Experiment Roosevelts — Dollar und Pfund 
Unterstützung der deutschen Finanzpolitik durch England? 


Roosevelt, der Währungs- und. Wirt- 
schaftsexperimentator, kündigt ein neues 
Währungsprogramm an. Noch kennt 


man die Einzelheiten nicht, aber zahlreiche An- 
zeichen sprechen für eine Dollarstabili- 
sierung auf niedrigerer Basis. Das 
würde letzten Endes eine weitere Dollarabwer- 
tung bedeuten, und zwar verlautet, daß der 
Dollar um 35 bis 40 Prozent abgewertet 
werden soll, daß er auf einem Stand von 60 
bis 65 cents gleich 240 bis 260 RM. (augen- 


blicklich 2,74 RM.) stabilisiert werden soll. 
Welche Auswirkungen würde dieses 
neueste Experiment Roosevelts haben? 

Obwohl England zur Besserung seines 


Exportes weiter an der Pfundentwertung fest- 
hält und vorläufig den Gedanken einer Pfund- 
stabilisierung ablehnt, verhandelt es doch ge- 
rade jetzt mit den Vereinigten Staaten über 
eine gemeinsame Währungspolitik 
mit dem Endziel, eine gewisse Parität zwischen 
dem Dollar und dem Pfunde zu schaffen, wo- 
bei England als Voraussetzung eine vorläufige 
Stabilisierung des Dollar und 


als Endziel eine Rückkehr der Vereinigten 
Staaten zum Goldstandard 


Man muß sich dabei vergegenwärti- 
seinem Valuta- 

aber anderer- 
seits eingesehen hat, daß der „Wettlauf des 
Dollar und des Pfundes nach unten“ den Wäh- 
rungswirrwarr und damit die Verwirrung in 
der Weltwirtschaft immer weiter verschärft. 
Schon im August verhandelten der Präsident 
der Bank von England, Montague Norman, 
und der Präsident der Bank of New York über 
eine gemeinsame Währungspolitik, aber Roose- 
velt widersetzte sich damals einer Stabi- 
lisierung des Dollars mit der Wirkung, daß die 
Weltwirtschaftskonferenz aufflog. Die jetzigen 
Verhandlungen zwischen dem Präsidenten der 
Bank von England und den Amerikanern gehen 
offenbar darauf hinaus, zu verhindern, daß 
Roosevelt die.von ihm angekündigte Dollar- 
stabilisierung auf einer allzu niedrigen Basis 
vornimmt, weil sonst die nordamerikanische 
Konkurrenz gegen die englischen Fabrikate 
eine weitere Verschärfung erfahren würde. 
Roosevelt wirft anscheinend Montague Nor- 
man. der auch jetzt noch ein Anhänger der 
Goldwährung ist, als Lockmittel das Ver- 
sprechen der Rückkehr der Vereinigten Staaten 
zum Goldstandard hin. 

Roosevelt will stabilisieren, um eine Be- 
ruhigung zu schaffen, weil die Schwankungen 
des Dollarkurses die Emissionen lang- 
fristiger Bonds zur Ankurbelung des 
amerikanischen Wirtschaftslebens erschweren. 
Roosevelt strebt also eine weitere Währungs- 
inflation durch eine neue Abwertung des Dol- 
las, gleichzeitig aber auch eine Stabilisierung 
auf niedrigerer Basis an. Durch die weitere 
Währungsinflation will er den amerikanischen 
Rohstoffpreisen und vor allem den Preisen der 
landwirtschaftlichen Produkte eine neue Mor- 
phiumspritze geben. Gleichzeitig werden aber 


schwere Strafen gegen Preiswucher 

und übermäßige Preistreibereien 
angekündigt, um die weitere Erhöhung der 
Lebenekosten der breiten Massen zu verhindern. 


ansieht, 
gen, daß England zwar an 


Roosevelt will den Landwirten und den Baum- 
wollfarmern mit Staatsunterstützung ihre Pro- 
dukte zu hohen Preisen abnehmen, aber er 
kämpft andererseits gegen die Preis 
erhöhungswelle an, die das amerikani- 
sche Wiederaufbauprogramm, das NIRA.-Experi- 
ment, zu untergraben droht. Die Wirtschafts- 
geschichte hat aber bewiesen, daß Währungs- 
inflation die Preise und die Lebenshaltungs- 
kosten mit eiserner Notwendigkeit nach 
oben treibt. 

Der Präsident der Bank von England, Mon- 
tague Norman, verhandelt nicht nur mit 
Amerika über die künftige Währungspolitik, er 
strebt auch eine Aussprache mit dem Präsi- 
denten der Reichsbank, Dr. Schacht, an, um 
mit Deutschland die Lage zu erörtern, die 
durch ein neues Absinken des amerikanischen 
Dollars entstehen würde. Man erzählt in der 
Londoner City, daß Montague Norman, der, wie 
schon betont wurde, ein unbedingter Anhänger 
der Goldwährung ist, eine allgemeine Wäh- 
rungsstabilisierung — natürlich auf einer Basis, 
die dem veränderten Goldpreise entspricht 
anstrebt. Es verlautet sogar, daß aus diesem 
Grunde Montague Norman sich bereit erklärt 
habe, die 


Valuta- und Finanzpolitik Dr. Schachts 
nach Möglichkeit zu unterstützen. 


In der Tat hat die englische Finanzpresse den 
Uebergang der Reichsbank zur „offenen Markt- 
politik“ sympathisch begrüßt, Diese 
Politik, die darauf. hinzielt, die- deutschen Ren- 
ten allmählich konversionsreif zu 
machen, will durch einen allgemeinen Zinsabbau 
die deutschen Produktionskosten senken und 
das deutsche Finanzwesen stärken. Eine Kräf- 
tigung des deutschen Finanzwesens würde aber 
Deutschland ermöglichen, eingefrorene, d. h. 
durch das Transfer-Moratorium gebundene eng- 
lische Guthaben in Deutschland allmählich an 
England zurückzuzahlen. Als Symptom für 
eine Unterstützung der deutschen Finanz- und 
Wirtschaftspolitik durch England sieht man die 
Tatsache an, daß die englischen Großbanken — 
zweifellos auf Veranlassung der Bank von Eng- 
land — in der letzten Zeit größere Beträge 
deutscher Anleihen, so die Young- und 
die Dawesanleihe aus dem Markte ge- 
nommen haben. Eine Steigerung dieser An- 
leihen erhöht naturgemäß das ertrauen 
auch zu den anderen deutschen Renten und 
erleichtert so die auf einen allgemeinen Zins- 
abbau hinzielende „offene Marktpolitik“ der 
Reichsbank. . 

Das eine ist sicher, die bevorstehende neue 
Dollarentwertung und der Versuch einer Dollar- 
Stabilisierung auf niedrigerer Basis wird eine 
neue Phase der internationalen 
Währungskämpfe einleiten. Möglicher- 
weise wird es die letzte Phase vor einer inter- 
nationalen Währungs-Stabilisierung auf Basis 
eines veränderten Goldpreises sein. 


Berlin, 4. Oktober. Elektrolytkupfer (wire- 
bars), prompt, cif Hamburg, Bremen oder Rot- 
terdam: Für 100 Kg in Mark: 50%. 

Berlin, 4. Oktober. Kupfer 42% B., 42% G., 
Blei 16 B., 15% G., Zink 21% B., 21% G. 


Berliner Börse 


Keine Kaufaufträge 


Berlin, 4. Oktober. Auch heute litt der Börsen- 
verkehr unter einer kaum noch zu überbieten- 
den Geschäftsstille. An den Aktien märk- 
ten lagen so gut wie gar keine neuen Kauf- 
aufträge der Kundschaft vor, während bei den 
fkest verzinslichen Werten der Koupon- 
termin wenigstens etwas Anlageinteresse zur 
Folge hat. Auch fand an diesem Markte Be- 
achtung, daß der Pfandbriefabsatz erst- 
malig wieder die Rückflüsse überstieg. Trotz 
verschiedener überwiegend kleiner Kurseinbußen 
war der Grumdton aber auch für Aktien nicht 
unfreundlich. Die Neuaufträge bei der AEG. 
und der günstige Quartalsbericht der IG. Far- 
ben wurden ebenso wie die zuversichtliche 
Einstellung, die auf der gestrigen Aufsichtsrats- 
sitzung der Commerzbank zum Ausdruck 
kam, als erfreulich bezeichnet. Die kursmäßi- 
gen Auswirkungen blieben jedoch hauptsäch- 
lich infolge der Geschäftsstille gering. Etwas 
stärkeres Angebot, man sprach von etwa 
30 Mille, drückte den Siemenskurs um 
3% Prozent. Sonst hatten Chem. Heyden und 
Hansa-Dampf mit je 1% Prozent die stärksten 
Rückgänge. Andererseits waren Farben auf 
den Quartalsbericht um % Prozent gebessert. 
Lehmeyer lagen 1% Prozent, Harburg-Gummi 
1% Prozent und die seit Tagen schwach ver- 
anlagten Dessauer Gas 1% Prozent höher. 
Schles. Gas wurden von dieser Bewegung um 
% Prozent mitgezogen. 

Im Verlaufe blieb das Geschäft an den Ak- 
tienmärkten zwar weiter recht klein, die Kurse 
zeigten aber eher Neigung zum An- 
ziehen. Von deutschen Anleihen er- 
öffnet die Altbesitzanleihe 4 Prozent niedriger, 
die Neubesitzanleihe 30 Pfennig höher. Reichs- 
schuldbuchforderungen waren bis zu % Pro- 


zent, mittlere Fälligkeiten sogar bis zu 1 Pro- 


Industrieobligationen konnten 
Kassarenten 
für 
be- 


zent gebessert. 
bis zu % Prozent anziehen. 
werden ebenfalls fester taxiert, besonders 
Kommunalobligationen und Stadtanleihen 


steht weiter Kaufinteresse. Ausländer lagen 
wenig verändert. Rumänen waren etwas er- 
holt. Am Geldmarkte machte die Erleich- 
terung noch keine weiteren Fortschritte. Der 
Tagesgeldsatz blieb mit 4% Prozent resp. 4% 
Prozent unverändert. Der Kassamarkt lag 
meist niedriger. Ver. Harzer Kalk verloren 
3 Prozent, Westf. Draht 3% Prozent. Hypo- 
thekenbankaktien waren meist etwas gebessert. 
Deutsche Zentralboden gewannen 1 Prozent. Von 
den per Kasse gehandelten Großbanken 
gaben dagegen BHG., Dedibank und Dresdner 
Bank je % Prozent nach. In der zweiten Bör- 
senstunde gingen die Kurse bei völliger Ge- 
schäftsstagnation weiter langsam zurück, Gegen 
Schluß des Verkehrs machte sich aber auf er- 
mäßigter Basis eine stärkere Widerstandsfähig- 
keit bemerkbar, zumal die feste Veranlagung 
der Rentenmärkte eine Anregung bot. 
Sehr lebhaft blieb das Geschäft bis zum Schluß 
in späten Reichsschuldbuchforderungen, die die 
Börse zum Höchstkurs mit 83% verließen, Chade- 
Aktien hatten im Verlaufe 3 Mark gewonnen, 
dagegen büßten Rhein. Braunkohlen 2% Pro- 
zent ein, > 


Frankfurter Spätbörse 


Ruhig 


Frankfurt a. M., 4. Oktober. Aku 29, AEG. 
17%, IG. Farben 115%, Lahmeyer 114, Rütgers- 
werke 46, Schuckert 88, Siemens und Halske 
141%, Reichsbahn-Vorzug 99%, Hapag 10%, 
Nordd. Lloyd 11%, Ablösungsanleihe Neubesitz 
11.40, Altbesitz 80, Reichsbank 141, Buderus 
64%, Klöckner 52, Stahlverein 31. 


Breslauer Produktenbörse 


Sehr still 
Breslau, 4. Oktober. Für beide Brotgetreide- 
arten unveränderte Preise; keine Belebung. Win- 
tergerste und Hafer bei unveränderten Preisen 
gesucht. Angebot klein. Sommergersten nur 
in feinsten Qualitäten gesucht. Futtermittel- 
markt ruhig, Forderungen unverändert. 


f 
h 
(Märk.) 
(Märk.) 


Gesundung des Iandwirtschaftlichen Besitzes 
in Oberschlesien 


Mehr als alle Entschließungen und Eingaben 
über die Notlage der oberschlesischen Land- 
wirtschaft sprachen die Zwangsverstei- 
gerungen landwirtschaftlichen 
Besitzes in den vergangenen Jahren eme 
beredte Sprache von. der Not. des Bauernstan- 
des. Darin ist ja nun ein erfreulicher Wan- 
del eingetreten, und schon ergibt sich die sehr 
erfreuliche Tatsache, daß die Zwangsversteige- 
rung im Hauptberuf landwirtschaftlich _bewirt- 
schafteter Grundstücke in Oberschlesien im 
ersten Halbjahr 1933 einen ganz erheblichen 
Rückgang gegenüber dem Vorjahr aufzuweisen 
at. 

Von im Jahre 1932 in der Provinz Ober- 
schlesien eingeleiteten 270 () Zwangsverstei- 
gerungsverfahren wurden nicht weniger als 
97. (i durehgeführt.. Demgegenüber wur- 
den im ersten Halbjahr 1933 nur 64 beantragt, 
und von diesen auch nur ganze 18 durch- 
geführt. Besonders günstig schneidet das zweite 
Vierteljahr 1933 ab, in dem die Maßnahmen 
der nationalen Regierung erklärlicher- 
weise noch weit mehr in Erscheinung treten 
konnten als im ersten Vierteljahr. Die Zahl 
der von April bis Juni 1933 beantragten Zwangs- 
versteigerungsverfahren belief sich nur noch 
auf-10, von denen gerade 5 durchgeführt wur- 
den. Es steht zu erwarten, daß für das dritte 
Vierteljahr diese traurige Statistik eine weitere 
wesentliche Besserung aufweist, um schließlich 
überhaupt der Geschichte anzugehören. We- 
sentlich beigetragen hat zu dem Rückgang der 
Zwangsversteigerungen auch der Vollstreckungs- 
schutz. 


Die Kartell-Sperranträge im Kohlenhundel 


K. Auf Grund des Generalabkommens zwi- 
schen den deutschen Kohlen-Syndi- 
katen und dm Centralverband der 
Kohlen händler Deutschlands, dem 
sich nach dem Abschluß der Verhandlungen 
zwischen dem Centralverband und den Organi- 
sationen der Kohlenimporteure ein entsprechen- 
des Abkommen anschließen wird, beabsichtigt 
der Centralverband gegenüber den Kohlenhänd- 
lern, denen endgültig die Händlerkarte verwei- 
gert werden soll, Sperranträge beim Kar- 
tellgericht zu stellen; der Centralverband will 
diese Anträge in der nächsten Zeit in Form 
eines Sammelantrags beim Kartellgericht 
einreichen. Um die Einheitlichkeit des Vor- 
gehens zu wahren, hat der Präsident des Cen- 
talverbands der Kohlenhändler Deutschlands die 
Unterorganisationen des Verbandes darauf hin- 
gewiesen, daß es weder zweckmäßig noch an- 
gängig ist, wenn von seiten einzelner Landes- 
verbände des Kohlenhandels auf Grund be- 
stehender territorialer Gegenseitigkeits- oder 


Das Ende der Gummisohle 


Mit dem Eintritt des Herbstes hat die Nach- 
frage nach Leder lebhafter eingesetzt, Be- 
darf zeigt sich vor allem in kräftigem 
Oberleder für derbes Schuhwerk, ebenso 
wird Bodenleder in größeren Posten an- 
gefordert. Maßgebend für die Entwicklung des 
Ledergeschäftes bleibt die Rücksicht auf die 
Kaufkraft der letzten Verbraucher. Während 
in früheren Jahren das einsetzende Herbst- 
geschäft die Preise nach oben beweglicher 
machte, hält jetzt trotz größeren Bedarfes der 
Druck unvermindert an. Die Schuhindustrie 
weiß über eine gute Beschäftigung -zu 
berichten. Das Lederwarengewerbe erhielt auf 
der Leipziger Messe neue Aufträge in ansehn- 
lichem Umfange, zumeist allerdings für den In- 
landsmarkt. Das einst sehr bedeutende Aus- 
landsgeschäft dieser Branche schrumpft 
dagegen mehr und mehr zusammen. Neben den 
bekannten Exportschwierigkeiten (Zölle und 
Kontingente) macht sich noch die Konkur- 
renz der Länder mit sinkender Währung recht 
störend bemerkbar, Die Lederhandschuh 
industrie arbeitet in befriedigender Weise 
für die heimische Kundschaft. In der Ausfuhr 
ist mit einer nachhaltigen Besserung kaum zu 
rechnen, solange die Schwankungen des Dol 
lars nicht aufhören. Sattlerleder begegnet 
gleichfalls regerem Interesse; der größere Er- 
neuerungsbedarf der Landwirtschaft an Ge- 
schirren kommt langsam zum Vorschein, Das 
Schuhmacherhandwerk erwartet von der un- 
längst erfolgten Einstellung der Gummi- 
sohlenfabrikation eine Besserung seiner 
außerordentlich gedrückten Lage. Die Gummi- 
sohle hat das Heer der Selbstbesohler riesig 
anwachsen lassen und dem kleinen Schuh- 
macher viel Arbeit fortgenommen. (wd.) 


Ausschließlichkeits-Verträge unmittelbar Sperr- 
anträge an das Kartellgericht gerichtet wer- 
den, weil jedes selbständige Vorgehen 
der Landesverbände die Einheitlichkeit und da- 
mit auch den Erfolg des Vorgehens gefähr- 
den würde. In den Fällen, in denen die Ent- 
schuldung über die Anrufung des Kartell- 
gerichts beim einzelnen Kohlenhändler liegt 
fristlose Kündigungs- und Feststellungsklage — 
muß der Centralverband unverzüglich von der 
Anrufung des Kartellgerichts in Kenntnis ge- 
setzt wenden, und es muß ihm der vom Kar- 
tellgericht festgesetzte Termin bekannt gegeben 
kro damit sich der. Centralverband durch 


Entsendung eines Vertreters zu den Verhan- 
lungen vor dem Kartellgericht an dem: Ver- 
fahren beteiligen kann, 


Berliner Produktenbörse 


(1000 kg) 
Welzen 76/77 kg 
Mär 

Tendenz:, ruhig 
Roggen 11/12kg 


Tendenz: ruhig 

Gerste Braugerste 180—188 
Wintergerste 2-zeil. 153-181 
” 4-zeil. 151—155 
Futter-u. Industrie — 
Tendenz: stetig 
Hafer Märk. 
Tendenz: ruhig 


4. Oktober 1933. 
Weizenkleie 11.10—11.35 
Tendenz: gefragt 


Roggenklele 
Tendenz: stetig 


Viktoriaerbsen 
Kl. Speiseerbsen 
Futtererbsen 
Wicken 
Leinkuchen 
Trockenschnitzel 
Kartoffelflocken 


Kartoffeln. weiße 
rote 


177 


142 10.00-10.20 
37.00-41.00 
80,00 —33,00 
19.00 —20.00 


16.40—16.50 
9.50—9.75 


188—146 13,70—13,90 


Weizenmehl 110k} 25,00 — 26.00 
Tendenz: ruhig 


Roggenmehl 8 gelbe 
Tendenz: ruhig Fabrikk. % Stärke 


Breslauer Produktenbörse 


Getreide 1000 kg 
Weizen, hi-Gew. 751% kg 183 
(schles.) Tkg — 
74 kg — 
70 kg — 
68 kg — 
Roggen, schles. 72 kg 
74 kg — 
70 kg — 
135 
180 
172 


154 


blaue 
20,75— 21,75 


4. Oktober 1933. 
Wintergerste 63 kg 149, 
„ — 68/69 kg 156 

Tendenz: ruhig 

Futtermittel 

Weizenkleia 

Roggenkleie — 

Gerstenkleie = 
Tendenz: 


100 kg 


Hafer 


Mehi 100 kg 
Braugerste, feinste Weizenmehl (70%) 241,— 251, 
te 


Roggenmehl 1992034 
Auszugmebl 2912—80! 


PRAE ESO 
Tendenz 


Industriegerste 65 kg ahig 


Posener Produktenbörse 


Posen, 4. Oktober. Roggen Or. 14,50—14,75, 
Tr. 525 To. 14,75, 45 To. 14,60, 30 To. 14,65, 
Weizen 0. 2020,50, Hafer O. 13,50—14,00, 
Tr. 15 To. 13,80, 15 To. 13,85, Gerste 695—705 
14—14,25, Gerste 675—685 13,50—13,75, Brau- 
gerste 16.50—1750, Roggenmehl 5% 22.25 
22,50, Weizenmehl 65% 33—35, Roggenkleie 8,50 
—9,00, Weizenkleie 8,50—9,00, grobe Weizen- 
kleie 9,50—10, Raps 37—38, Rübsen 33—39, Vik- 
toriaerbsen 20—24, Folgererbsen 22—25, Senf- 
kraut 38—40, blauer Mohn 65—67,  Speisekar- 
toffeln 2,25—2,50, Fabrikkartoffeln 0,11, loses 
Stroh 1,25—1,50, gepreßtes Stroh 1,75—2,00, 
loses Heu 5,75—6,00, gepreßtes Heu 6,25—6,75. 
Stimmung ruhig. 


Warschauer Börse 


Bank Polski 
Lilpop 
Dollar privat 5.65. New Vork 5.76, New Vork 
Kabel 5,77, Belgien 124,55. Danzig 173,12, Hol- 
land 360, London 27.48. Paris 34.94, Schweiz 
172,90, deutsche Mark 212,70, Pos. Konversions- 


78,25—78,75—78,50 
10,00 


anleihe 5% 51.51.25. Eisenbahnanleihe 5% 
43.63. Dollaranleihe 6% 55, 4% 47.75, Boden- 
kredite 4%% 43. Tendenz in Aktien stärker, 
in Devisen uneinheitlich, 
Berliner Devisennotierungen 
4. 10. 


Brief 


10. 
Geld | Brief 


Für drahtlose 
Auszahlung auf 


Buenos Aires 1 P, Pes. 
Canada 1 Can. Doll. 
Japan t Yen 
Istambul 1 türk. Pfd. 
London Pfd. St.] 12.92 
New York 1 Doll. 
Rio de Janeiro 1 Milr. 
Amstd.-Rottd. 100 Gl. 
Athen 100 Drachm. 2,398 
Brüssel-Antw. 100 Bl. 
Bukarest 100 Le! 
Danzig 100 Gulden 
Italien 100 Lire 
Jugoslawien. 100 Din. 
Kowno 100 Litas 
Kopenhagen 100 Kr. 
Lissabon 100 Escudo 
Oslo 100 Kr. 
Paris 100 Fre 
Prag 100 Kr. 
Riga 100 Latts 
Scaweiz 100 Fre. 
Sotia 100 Leva 
Spanien 100 Peseten 
Stockholm 100 Kr. 
Wien 100 Schili. 
Warschau 100 Zioiy 


Valuten-t reiverkeüur 


Berlin, den 4. Oktober. Polnische Noten: Warschau 
45.95 — 47,15, Kattowitz 40,95 — 44.1ö, Posen 46,95 — 4715 
Gr. Zloty 40,75 — 4,10 


45,00 
16.85 


(de 


4.10 


Steuergutschein-Notierungen 


T EAA  )e berlin, den 4 Oktober 
1985 . -on Lro 92% 1887 er 
1936. e e . bts 9868 on 0.728 


Londoner Metalle (Schlußkurse) 


Kupfer: unregelmäd. 3214.10: 9° 5 ne a 
Stand p. Kasse | 3478—35 e Po 128/18 
3 Monate 35 —35%,46 izi N 8/½10—120ʃ8 
Jë el sie inotfiziell. Preis | 12/16 
Klektrolyt‘ reis %, | ausi: Setti. Preis 12 
Best selected 37-381, | Zink: steiig 
Elektrowirebars 381, gewöhnl.prompt 
Zinn: mill offizieller Preis 165/3 1 
Stand, f. add 2210222 ft ate. Preis | 10. AU 
3 Monate 221%½—221 ] gew. entt. Sicht. 
Setti. Preis 222 ottizieller Preis 17 
Banka 223a inoťffizieil. Preis | 17—179% 
Straits 22834 gew., 5ettl.Preis 1638 
"Blei: i Gold 184 i 
ee Silber (Barren) 18/15 fein 0% ei 
offizieller Preis | 11% | Silber-Liet.(Barren) %% „ ® 
noftiztell. Preis | 11%/16—12 | Zinn- Ostenpreis * 


